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24- Jahrgang. 


— 
Mennonitifchen Kreiſen 





Iwan der Schreckliche und ſein 
Hund, 

iſt der Titel einer Geſchichte von 
Hans Hoffmann. Der ruſſiſch lau— 
tende Titel hat mit Rußland und 
deſſen unglücklichen Herrſcher, Iwan 
1V, nichts als eben den Beinamen, 
„der Schreckliche" gemein. In der 
Hoffmannjchen Erzählung haben die 
malitiöfen Gymnafiaften einem ihrer 
Lehrer obigen hiftorischen Namen 
beigelegt, weil er einen großen Voll» 
bart und ein finſteres Ausſehen zur 
Schau trug, und weil ein jonderba- 
rer Zufall in dem Kleinen Landjtädt- 
chen das Gerücht verbreitet hatte, der 
neue Lehrer fei ein Ausbund im Pi— 
ſtolenſchießen und habe jchon mehrere 
Duelle auf dem Gemifjen. In Wirf- 
(ichfeit aber hatte der Lehrer nie eine 
Biftole in der Hand gehabt, und war 
einer der jchüchternften und ängjtlich- 
ften Gymmnafiallehrer, der je -vor 
einer Rotte mentorischer Tertianer 
ftand. Das finftere Ausſehen hatte 
er fich unbewußterweile angewöhnt, 
um feine Schüchternheit dahinter zu 
verfteden. Iwan iſt bei der vermwit- 
weten Frau Rechnungsrätin in 2o- 
gis und deren jchöne und Kluge 
Tochter, Helene, hält das Gerücht 
von dem Biftolenjchießen dadurch 
aufrecht, daß fie jeden Tag den 
jchweren Brunnendecdel öfters mit 
aller Wucht zufchlägt und die Nach— 
barzleute in dem Glauben läßt, 
Swan übe fich im Biftolenjchießen. 
Helena bat den wahren Charafter 
Iwans erkannt; weiß aber, daß er 
fi) nur folange in Reſpekt und 
Stellung halten kann, als er Die 
Schüler und auch Nachbarn in 
Furt Halten kann. Bald nach 
Iwans (deſſen eigentliher Name 
Gottheld Belling war) Eintreffen 
im Städtchen veranjtalten die Da— 
men einen jogenannten Damentaf- 
fee, auf welchem der neue Lehrer 
Hauptthema war. Diejer Damen- 
kaffee ift einzigartig gejchildert, und 
wir erlauben uns denjelben, wie er 
im 2. Kapitel des Buches bejchrie- 
ben ift, unſern Leſern vorzuführen. 
Man kann daraus erjehen, wie e3 
zugebt, daß zumweilen das unfinnigfte 
Zeug zufammengejchwäßt wird. 





Zweites Rapitel. 


Der Damentaffee des folgenden 
Tages war in voller Fahrt. 

„Sie meinen alſo wirklich?” fragte 
die Wirtin, Frau Amtsgerichtsrätin 
Wipper.nann. 

„Bofitiv,“ beftätigte die Gymna— 
fialdireftorin, „mein Mann jagt’3.” 

„Was will er werden?” fragte die 
barthörige Frau Mühlenbefiger In— 
genohl, das jpige Geficht weit vor- 
ſtreckend. 

„Nichts will er — er wird Schul—⸗ 
rat werden, der Herr Direktor 
ſagt's,“ jchrie ihr Frau Oberlehrer 
Knorz heftig ins Ohr. 

„Ab, wird er?” jagte jene, entzückt 
darüber, daß fie etwas ganz veritan- 
den hatte. 

„a, er ift in der That ein au— 
Berordentlicher Pädagoge!” jagte 
Frau Knorz mit tiefer Bewunde— 
rung. 

Jedenfalls verdient er wohl, der- 
einft Schulrat zu werden,“ bejtätigte 
die Wirtin. 

„Etwa Unbeimliches bat der 
Mann dabei doch,“ meinte Frau 
Polizeilieutenant Sommerlatte. 

„Das haben alle Schulräte,“ be— 
lehrte die Direktorin. 

„sa, er hat etwas Unbheimliches, 
etwas ganz Unheimliches!“ Elang e3 
von verjchiedenen Seiten. 

„Dan jagt, er habe nie gelacht,“ 
fagte dumpf die Gattin des Hiſtori— 
fer3 Quade—eine Behauptung, wel: 
che ihr Manr von Tilly, Alba, Tor- 
quemada, Moltke und vielen ande- 
ren biftorischen Größen aufzuftellen 
pflegte. 

„Schrecklich!“ jeufzte Frau Nach- 
bar Janſen; ihr Mann wurde in Er- 
manglung eines andern Titel3 von 
aller Welt Nachbar genannt. 

„Es ift ordentlich, al3 wenn er et- 
was auf dem Gewiſſen hätte,“ flü- 
fterte die Frau Bolizeilieutenant mit 
einem Schauder. 

„Was hat er?” fragte Frau Inge- 
nobl. 

„Etwas auf dem Gewiſſen!“ hauch- 
te Frau Knorz. 

„Schredlich!" jeufzte Frau Nach- 
bar Janſen. 

„D—ja,“ jagte breitgezogen Frau 
Profeſſor Heding, „ich künnte mir 
ſchon vorftellen, daß dieſer Herr ein 
Menichenleben —“ 


„Bitte, reden Sie auf meinem 
Kaffee nicht von Menjchenleben, Tie- 
be Frau PVrofeſſor, bitte, bitte, es 
ift jo ſchrecklich,“ hauchte die Wirtin 
ängitlich. 

„Schredlich!" rief Frau Nachbar 
Janſen. 

„O, das iſt nicht ſchlimm!“ ſagte 
die Frau Polizeilieutenant. 

„Das ſagen Sie ſo, Frau Som— 
merlatte, Sie gehören zur Polizei, 
aber wir —“ 

„Borftellen fann man ſich's, be- 
ftätigte die Hiftorikerin. 

„Menschenleben! Menschenleben! 
Menschenleben!“ Elagte Frau Wip- 
permann. 

„Das heißt im Duell, ja, das 
wäre möglich!" jagte Frau Rittmei- 
jter von Funf. 

„Run, natürlich," rief die Profeſ— 
forin jehr laut, „ich ſpreche doch nicht 
von Raubmord.“ 

„Raubmord!” ſchrie die Harthö- 
tige fürchterlich auf. 

„Verſteht fich, daß es ein Duell 
gemwejen iſt!“ jagte die Hiftorikerin 
mit Ueberzeugung. 

Der Aufjchrei der Frau Ingenohl 
(odte noc einige Damen aus dem 
Nebenzimmer herbei. „Was ift ge- 
ſchehen?“ fragten fie. 

„Unſer neuer Mathematiker Bel- 
ling fol ein Duell gehabt haben.“ 

„Der neue Mathematiker hat ein 
Duell gehabt," gab man im Neben 
zimmer weiter. 

„Alfo darum nennen fie ihn Iwan 
den Schredlichen!“ rief ein junges 
Fräulein, defjen Bruder der Unter- 
tertia angehörte. 

„Was heißt das: Swan der 
Schredliche? Wer war Iwan der 
Schreckliche?“ 

Aller Augen wandten ſich hilfeſu— 
chend an die Hiſtorikerin. Dieſe 
wurde ſehr rot, räuſperte ſich, rührte 
mit einem Stück Kuchen in ihrem 
Kaffee und ſagte endlich überlegen 
lächelnd: 

„Bekanntlich ein grauſamer Herr- 
jcher in Hochafien.“ 

„Hat der jo viele Duelle gehabt?“ 
fragte Frau Knorz. 

„Wie viele, das kann man nicht 
wiſſen,“ entjchied die Hiftorikerin, 
„aber eins gewiß, und mehr find von 
Herrn Belling doc; auch noch nicht 
konſtatiert.“ 


„Aber doch ſehr wahrſcheinlich, 
wenn es wirklich wahr iſt, daß man 
ihn Iwan den Schredlichen nennt.“ 

„Das ift unzweifelhaft.“ 

„Run, alſo!“ rief Frau Profeſſor 
Heding und blickte triumphierend im 
Kreiſe umber. 

„Meberhaupt werden dieje ſchreck— 
lichen Duelle doch oft jo leichtfinnig 
unternommen,” fagte Frau Quade. 

„Richt immer!” bemerkte Frauvon 
Fun. 

„Aber doch meistens jo um ein 
reines Nichts, um eine bloße Re— 
densart, wie wir fie uns alle Tage 
ind Geficht jagen.“ 

„Aber ich bitte doch, Frau Ober- 
lehrer,“ fiel die Amtsgerichtsrätin 
ein, „in meinem Salon wohl gewiß 
nicht.“ 

„Daß jage ich ja eben, Liebe, in 
unjeren Salons wird daraus nicht 
gleich eine Duellgeichichte.“ 

„sa, ja, die Duelle! D die Du- 
elle!“ rief Frau Stabsarzt Wade- 
pfuhl, welche eben erſt in den Kreis 
gerüct war, „leben Sie, meine Da— 
men, jo gebt das mit den Duellen 
bei diejen Leuten: erſt bloß fo ein 
bischen gezankt und dann gleich ge— 
ichofjen, und dann — nun, ich ſage 
ja gar nicht, daß einer mit voller Ab- 
ficht gleich feinen Gegner totjchießt, 
i bewahre, er zielt nur jo aufs Ge- 
ratewohl, aber das Unglück will es, 
er drückt los, und die Kugel trifit den 
andern mitten in® Herz.“ 

„Mitten ins Herz! Das ift ja 
aber jchreclich!" ftöhnte Frau Nach- 
bar Janſen. 

„Mitten ins Herz?" fragte Frau 
Knorz entjekt. 

„Run, wohin denn jonft, meine 
Liebe? Wiſſen Sie e3 vielleicht bej- 
fer?" erwiderte Frau Wadepfuhl. 

„Rein, o nein, gewiß nicht!“ jagte 
Frau Knorz errötend. 

„O Gott, da kann ich mir aber 
vorjtellen, wie da3 den armen Dok— 
tor Belling mitgenommen haben 
muß, wenn er überhaupt ein Gewij- 
jen hat —“ 

„Das hat er! Das bat er! Jeder 
Menſch hat ein Gewiſſen.“ 

„Da iſt es freilich fein Wunder, 
daß er immer ein jo fürchterliches 
Seficht macht!“ 

„Namentlich, wenn ihm das jo 
oft paſſiert!“ 

„Das iſt eben das Schreckliche!“ 
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„DO, wie muß dem zu Mute fein, 
welchem bei Tag und bei Nacht die 
blutigen Zeichname feiner Ermorde- 
ten vor Augen tanzen! Was muß 
fol ein Menſch für Träume ha— 
ben!“ 

„Darüber künnte ung gewiß Frau 
Rechnungsrätin Gehrke die beſte 
Auskunft geben!“ rief plöglich Frau 
Sommerlatte. „Sa, ja, die muß 
uns alles erklären und bejtätigen 
fönnen.“ 

Eine allgemeine Bewegung ent» 
ftand, und Frau Gehrke ward jamt 
ihrer Tochter nicht ohne Gewaltjam- 
keit in den Vordergrund gezogen. 
Die alte Dame war ganz blaß vor 
Aerger und Aufregung. 

„Mutter,“ flüfterte Helene ihr zu, 
„ich bitte Dich, fage zu allem Ja und 
laß fie bei dem Glauben.“ 

„Geftehen Sie ung, liebe Frau 
Rechnungsrätin, "begann FrauSom— 
merlatte zu inquirieren, „haben Sie 
bei Ihrem Mieter nicht eine nächtli- 
che Unruhe bemerkt? Steht er nicht 
häufig aus dem Bett auf, wandert 
raftlo8 durch die Stube und jtöhnt 
dabei? Redet er nicht laut mit fich 
jelber? Bricht er nicht manchmal 
mitten in einer Unterhaltung ab, 
wird bleich und geht hinaus?“ 

„Schreclich!” jagte Frau Nachbar 
Sanjen. 

Die Frau Rechnungsrätin jtand 
wie eine arme Sünderin vor dem 
hohen Gerichtshof, nickte krampfhaft 
mit dem Kopfe und ftöhnte: 

„Sa! Ja!“ 

„Wenigstens fpricht er nicht jelten 
faut mit feinem Hunde,“ bemerfte 
Helene mit einem unterdrücken Lä— 
cheln. 

„Das ift Ddasjelbe,“ erklärte 
Frau Sommerlatte, „als wenn er 
mit fich felber jpräche. Uebrigens 
jo ein furchtbar häßlicher Hund! Das 
ift doch auch verdächtig. Es ilt er- 
wiejen, daß Leute, die fich jolche jon- 
derbare Tiere halten, die jedem an— 
dern greulich find — ich will "mal 
fagen weiße Mäuſe oder Ziegenböce 
oder Affenpinſcher — dies nicht jel- 
ten aus unglücdlicher Liebe thun — 
und wenn man nun weiß, welch eine 
allgewaltige Leidenjchaft die Liebe 
ift, und wie leicht aus Leidenschaft 
und Eiferjucht Duelle entjtehen, — 
jagen Sie noch ein, liebe Frau Rech— 
nungsrätin, hält ſich der Mann nicht 
Schießwaffen im Haufe? Seien Sie 
ganz unbejorgt, es bleibt alles unter 
ung, die Polizei erfährt amtlich kein 
Wort davon.“ 

„Sa, freilich,“ rief Helene jchnell, 
„ſechs Paar Biftolen und eine ganze 
Kifte voll Patronen!“ 

Ein allgemeiner Aufichrei des 
Entjegens folgte; die Frau Rech— 
nungsrätin jah ihrer Tochter mit 
jchweigendem Vorwurf ind Geficht 
und wijchte fich den Schweiß von der 
Stirn. 


„Was brauchen wir weiter Zeug- 
nis?“ ſagte die Frau Polizeilieute- 
nant. „Die Kette meiner Beweiſe 
Ichließt fich damit zu einem ehernen 
Ring zufammen.“ 

„sa, ja, wenn man nur von die- 
fer Liebesgeichichte etwas Näheres 
müßte!” bemerkte Frau Quade nach 
einer Pauſe. 

„Aber, ich bitte Sie," rief Frau 
Soinmerlatte eifrig, „wie leicht fann 
man fich das alles ausmalen! Wenn 
die Bolizei nur immer jo fichere Be— 
weile den WBerbrechern gegenüber 
hätte! Uebrigens ijt e3 beſſer, mir 
jchweigen darüber, denn ich jehe, 
wir haben junge Mädchen unter 
uns —“ 

„Ach ja,“ flehte Frau Wipper— 
mann angſtvoll, „ich möchte doch 
ſehr bitten, in meinem Salon nicht 
dergleichen zweifelhafte Dinge —“ 

„Behüte Gott,“ unterbrach ſie 
Frau Profeſſor Heding, „übrigens 
verſtehen wir uns ja auch ohne 
Worte vollkommen. Meinen Sie 
nicht zum Beiſpiel, liebe Frau Di— 
rektor —“ 

Und ſie neigte ſich zu ihrer Nach— 
barin und begann ein eifriges Flü— 
ſtern. Die anderen Damen folgten 
dieſem Vorbild, und die allgemeine 
Verhandlung löſte ſich in geheim— 
nisvolle Einzelgeſpräche auf. Als 
man ſich trennte, war Iwan der 
Schreckliche ein vollkommen durch— 
ſichtiger Charakter geworden. 

„Aber, Lenchen,“ ſagte Frau Rech— 
nungsrätin Gehrke auf dem Heim— 
weg aufgeregt zu ihrer Tochter, „ich 
verſtehe Dich nicht! Wie konnten 
wir nur alle dieſe Lügen dulden oder 
gar beſtätigen! Ich ſage Dir, ich 
habe gezittert und gebebt vor Aerger 
und hätte ihnen am liebſten ihren 
Unſinn ins Geſicht geworfen! Ich 
bin ganz außer mir vor Entrüſtung. 
Ich begreife überhaupt nicht, daß 
ich es jo lange ausgehalten habe! 
Lenchen, nnd Du lacht noch! Denke 
doch, jo ein wehrloſes Opfer wie un 
jer Herr Doktor, das fich nicht ein— 
mal verteidigen fann! Lenchen, ich 
fange an zu glauben, daß Du fein 
Herz mehr haft, jonft könnteſt Du 
nicht lachen über ein jolches Un- 
glück.“ 

„Aber, liebſtes Mutterchen,“ ſagte 
Helene vergnügt, „das thaten wir 
doch nur, um unſerem Doktor Bel- 
fing einen guten Ruf zu berei- 
ten.“ 

„Einen guten Ruf nennit Du 
das?“ rief die Mutter entjegt. „Und 
das muß ich von meiner leiblichen 
Tochter erleben! Lenchen, Du wirft 
mir mit feinem Fuß mehr ein Kaffee— 
kränzchen betreten! Dieje Gejpräche 
find ein fchleichendes Gift für Deine 
junge Seele. Uebrigens werden wir 
uns auch von diefem Herrn Belling 
ein wenig zurüctziehen müfjen, denn 
wenn auch nicht alles wahr iſt, was 


die Damen geredet haben, fo werden 
die Leute doch dumm genug fein, es 
zu glauben— Du weißt ja, wie fabel- 
baft leichtgläubig die Leute find, wenn 
von einem Mitmenschen Schlechtes 
geredet wird — und das könnte denn 
zulegt auch auf unfern Ruf nachteilig 
wirken, und das kann ich nicht dul- 
den, Lenchen, kann ich auf feinen 
Fall dulden! Mit einem Mann von 
Ichlechtem Ruf darf ein junges Mäd- 
chen unter feinen Umftänden verfeh- 
ren, fie hat zulegt immer den Scha- 
den davon. Und jchließlich muß 
man dann Doch jagen, wenn das 
auch alles Unfinn war, was da gere- 
det wurde, etwa® muß denn doch 
daran fein, ganz aus der Luft grei- 
fen fann fich doch fein Menſch jolche 
Dinge!“ 

Helene lachte hell auf. 

„Du kommt mir auf fein Damen- 
fränzchen mehr, Helene! Dein Ge- 
lächter zeigt mir, daß Du heute ſchon 
Schaden gelitten haft. Ich habe ja 
doch nicht gejagt, daß alles wahr ift; 
ich bin zum Beiſpiel vollkommen 
überzeugt, das Liebesverhältnis, von 
dem die Rede gemwejen, iſt ein ganz 
unjchuldiges gewejen, aber die vie- 
len Duelle find und bleiben denn 
doc) verdächtig, wenn man auch an 
nimmt, daß er jedesmal provoziert 
worden ift —“ 

„Siehſt Du, liebte Mutter,” jagte 
Helene mit ungeftörter Heiterkeit, 
„ſo gefällft Du mir, jo mußt Du im- 
mer fprechen, wenn die Leute Dich 
ausfragen wollen. Begreife doch, 
daß gerade der Auf eines wilden Pi- 
ſtolenſchützen ihm nur nüßlich fein 
fann, meil fich die Leute und auch 
jeine Schüler dann noch mehr vor 
ihm fürchten, al3 fie jeßt ſchon thun 
— und weiter braucht er ja nichts! 
Wir nrüffen, jo viel wir können, 
dazu beitragen, ihn in Reſpekt zu 
jegen, Mutter. Siehſt Du, und 
dazu fommt das fchauerliche Gefafel 
ganz wie gerufen.” 

Die Frau Rechnungsrätin blickte 
ihrer Tochter verblüfft ins Geficht 
und begnügte ſich dann damit, leiſe 
vor fich hin zu feufzen. 

Als fie zu Haufe angefommen wa— 
ren, begab fich Helene unverzüglich 
in den Hof, woſelbſt fich ein hölzer- 
ner Ausgußfaften mit bemeglichem 
Dedel befand. Diejen Deckel hob 
fie auf und jchmetterte ihn mit aller 
ihr verliehenen Kraft, welche nicht 
gering war, wieder hinab, dadurch 
einen Knall erzeugend, der fich von 
einem mäßigen Kanonenjchlag nicht 
weſentlich an Kraft unterjchied. 
Diejes merkwürdige Spiel jegte fie in 
Pauſen eine beträchtliche Weile fort. 
Vol Entjegen erjchien die Frau 
NRechnungsrätin im Küchenfenfter 
und ſah ftaunend die rätjelhafte Lei— 
besübung ihrer verftändigen Tochter. 

„Kind, unglücliches Kind,“ rief 
fie hinab, „was treibft Du für Toll- 


11. März 


beiten? Die ganze Nachbarichaft 
wird in Aufruhr geraten!“ 

„Das fol fie auch,“ entgegnete 
Helene ruhig und ließ ihr Geſchütz 
wieder knallen, „und wenn fie 
fommt, jagen wir: ‚Der Herr Dof- 
tor übt fich im Piſtolenſchießen!“ 

Von diefem Tag an war der 
Ruhm Iwans des Schredlichen in 
Stolpenburg feſt begründet; vor al- 
lem bei den Schülern und den jun- 
gen Damen. Wenn die lebteren 
durch das tragisch Erjchütternde und 
prickelnd Schauderhafte in jeinen 
Schidjalen und Thaten mit einem 
geheimnisvollen Schauer erfüllt wur- 
den, jo wirkte die Erkenntnis, daß 
diefer Mann des Zornes auch an— 
derer Leidenſchaften fähig jei, völlig 
überwältigend auf ihre Herzen. Bor 
der Phantafie der Schüler aber 
ftand ein Duell al3 die äußerfte 
Höhe des Lebens nach der dämoni- 
jchen Seite hin; und zitternd fügten 
fie fi) dem Gemwaltigen, denn jeder 
hatte die geheime Angft, Iwan der 


‚ Schredliche würde ihm bei dem ge- 


ringften Ungehorſam eine Biftolen- 
forderung ſchicken oder auch noch ein= 
facher einen Revolver aus der Rod- 
tajche ziehen, wie andexe Leute ihr 
Tajchentuch, und den Unbotmäßigen 
mit einer graziöſen Handbewegung 
auf feinem Platz niederfnallen. So 
büteten fie fic) wohl, feine Wut in 
Verſuchung zu führen. 





Dereinigte_ Staaten. 












Kanſas. 


Gnadenau, Hillsboro, den 25. 
eb. 1903. Da jemand in der 
Rundſchau“ fragte, wann in Ruß— 
nd 1858 erſter Oſterfeiertag war, 
will ich folgendes mitteilen. Es 
ar 1857, den 11. April, da bat- 
ten wir Hochzeit, Dienstag war 
legter Ofterfeiertag, Mitwoch wurde 
gebaden und Schaf gejchlachtet und 
Donnerstag war die Hochzeit. 1858 
war letter Feiertag am Dienstag, 
und Mitwoch, den 26. März, mwur- 
de unfere Tochter Anna geboren, 
aljo war den 23. März erfter Feier- 
tag, denn Oftern wurde in Rußland 
immer 3 Tage gefeiert. Mein Ba- 
ter, Johann riefen, war 1797, den 
8. Dezember, in Preußen geboren. 
1804 zogen jeine Eltern nad) Ruß- 
land, fiedelten im Dorfe Peterdha- 
gen an. 1833 zogen meine Eltern 
nach Halbftadt, 1875, den 26. Ja—⸗ 
nuar, ftarb mein Vater in Halbftadt, 
die Mutter war ſchon 1850 geitor- 
ben. Ich erinnere mich noch, daß 
mein Vater uns Kindern erzählte, 
daß jein Großvater Daniel Friefen 
einmal von Holland nad) Preußen 
gewandert war, vielleicht ftammen 
wir von dorther, wo die Buren ber 
find. 

Daß meine Nichte, Frau Heinrich 
Hübner, den 28. Januar in Nebrasta 
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1903. 


geftorben ift, habe ich in der „Rund- 

ichau“ gelefen, ihr Vater Iſaak Frie- 

jen war meines Veters Bruder. 
Ale Rundfchaulefer und den Edi- 

tor herzlich grüßend, 

Zuftinau: Jakob. Wiebe. 





Oklahoma. 


Seger, 27. Feb. 1903. Werte 
„Rundſchau“! Ich will wieder ein— 
mal einen kleinen Bericht einſchicken. 
Wir hatten mal wieder etwas Win- 
ter. Erſt regnete es einen ganzen 
Tag und eine Nacht, dann verwan— 
delte e3 fich in Schnee und hielt bei- 
nabe einen Tag an, aber die Sonne 
ſchien jchön warm. Jetzt ijt der 
Schnee wieder fort. 

Auch der Tod hält feine Ernte. 
Es ift noch nicht ganz zwei Wochen, 
daß wir unjern lieben Aelteſten Iſaak 
Harms zu Grabe trugen. Heute fand 
das Begräbnis des Peter B. Neu— 
feld ſtatt. Er ftarb den 25. nad) 
jech3mwöchentlichem jchweren Leiden. 
Er hatte jein Alter auf 3 J., 6M. 
und 25 T. gebracht und binterläßt 
feine Frau nnd ſechs Kinder, die jei- 
nen Tod betrauern. Leichenreden 
wurden gehalten von Rev. Jakob 
Nichert, Rev. Peter K. Wohlgemuth 
und Rev. Abraham Richert. Wur- 
den bejonders aufgemuntert bereit zu 
fein, wenn der Tod auch an ung 
heran fommt. Möge der Herr ge- 
ben, daß wir Thäter des Wortes 
werden und unjere Seligfeit jchaffen 
mit Furcht und Zittern. 

Al Befucher find von Kanjas 
D. D. Ediger und Heinrich Schmid 
und Frau. Erſterer bat fich bier 
eine Farm von Abraham Janzen zu 
3600 gekauft. Er fuhr heute wieder 
retour. Letztere bejuchen hier Freun— 
de und Bekannte. 

Kornelius Nikel reifte den 24. ab 
nad) California, nach dem Lande des 
Glücks, Hoffentlich; werden fie nicht 
getäuscht. Grüße noch alle Freunde 
und Befannte. 

C.C.Vogt. 





Norddakota. 


Roſehill, den 22. Feb. 1903. 
Lieber Editor der „Rundſchau“! Ich 
bitte Dich, Du möchteſt ſo gut ſein 
und dieſe Zeilen durch die „Rund— 
ſchau“ veröffentlichen, damit unſere 
Freunde und Bekannte etwas über 
unſer Befinden und Verbleiben er— 
fahren möchten, denn deren ſind ſo 
viele, und ich hoffe, daß ſich ein 
mancher freuen wird, etwas von uns 
leſen zu dürfen. Es ſind ja ſo viele 
unſerer Freunde, deren Adreſſe ich 
nicht weiß und die auch die unſere 
nicht wiſſen, deshalb iſt es ſehr gut, 
wenn man einmal an die „Rund— 
ſchau“ ſchreibt; dann bekommen 
doch viele unſerer Freunde dieſe 
Nachricht. Ich leſe ſo gerne Berichte 
aus ſolchen Gegenden, wo ſich etliche 
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unſerer Freunde aufhalten. In 
Rußland ſind etliche meiner Tanten, 
Nichten und Vetter, von denen ich 
ſchon ſeit Jahren keine Nachricht 
noch Lebenszeichen erhalten habe 
und gleichfalls ſie auch nicht von 
mir, dieweil ich ihre Adreſſe nicht 
wußte und zum Teil bin ich auch ein 
ſehr träger Schreiber, aber wir wol- 
len verfuchen uns zu befiern, denn 
zum Befjern ift jeßt noch Zeit. Ihr, 
Peter Dicken und Johann Harders 
jamt Euren Rindern, TFürjtenau, 
Rußland, Jakob Klaßen, Lichtfelde, 
Heinrich Mäkelborger® mit ihren 
Kindern, Margenau, Cornelius Kla— 
Ben und Kinder, Memrik, Jakob 
Neufeld3 und Rinder, Urenburg, 
und Better Abraham Löwen, deijen 
Vater, Bruder und Schweiter, wenn 
ich recht bin, in Saskatchewan woh— 
nen, und Tante Peter Dicken ſamt 
Kindern, wie geht es Euch allen? 
Meines Großvaters Name war 
Dietrich Löwen, Vaterd Name Franz 
Löwen und Mutter3 Geburtäname 
war Sufanna Hildebrand, von Spa= 
rau. Es find noch viele Bekannte 
und Schulbrüder, deren ich mich noc) 
in Liebe erinnere, werde jie aber 
nicht beim Namen nennen, möchte 
auch gerne mal von Euch etwas hö— 
ren, denn wenn ich die „Rundſchau“ 
zur Hand nehme, dann jehe ich auch 
gleich nach, ob nicht etwas von Ruß— 
land, Sasfatchewan, Wajhington, 
Minnefota und Oklahoma darin zu 
lejen fei, denn an diejen Orten woh— 
nen einige meiner Befannten. In 
Oklahoma ift mein Bruder Dietrich, 
die andern nreiner Gejchwifter und 
die Mutter wohnen jett bei uns. 
Daß unfer I. Vater jchon feit Jahren 
nicht unter den Xebenden weilt, wird 
Euch hoffentlich ſchon allen befannt 
fein. Wir dürfen ung, dem lieben 
Gott jei Dank, noch der ſchönen Ge— 
fundbeit erfreuen. Wir zogen im 
Oktober 1901 hierher nah N. D. und 
im darauffolgenden Winter erbot fich 
una noch eine Gelegenheit, eine 
Heimjtätte billig zu faufen, nämlich 
160 Acres zu $625, welches auch un— 
ſere erfte eigene Farm iſt. Wir ha— 
ben auch drei Nahre eine Farm ge- 
rentet, aber eigenes Land übertrifft 
doch alles Renten. ch habe gleich 
im Frühjahr jo bei 50 Aecres W. 
aufbrechen fünnen, davon jäete ich 32 
Acres mit Zeinfamen, wovon id) 280 
Buſhel gedrojchen habe. Gerite hatte 
ich 5 Acre3 gejäet und Hafer 8 Acres, 
was 349 Bujhel brachte, da3 hatte 
ich durcheinander gedrojchen. Das 
war alles auf Neubrache geläet. Das 
Land bier jcheint jehr fruchtbar zu 
jein für die hier geeigneten Produfte, 
und es wird auch ſehr viel Land ge- 
kauft. Voriges Frühjahr wurde viel 
Stadtland verkauft und im Spätjahr 
wieder welches auf 20 Jahre Zeit 
und ein fünftel anbezahlt. Preis 
von 10 bis 17 Dollar per Acre. 
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Heimftätten werden jebt zu 2400 
bi3 $3000 verkauft. 

Nun noch etwad vom Wetter. 
Sonntag, den 15., in der Frübe, 
ftieg da8 Thermometer bis 33 Grad 
NReaumur. Schnee haben wir bier 
auf der Prairie bis 13 Fuß tief, 
faft mehr al3 wie genug zum Schlit- 
tenfahren, aber hoffentlich find wir 
bald wieder an der Zeit, da der 
Schnee weniger wird. 

Nun zum Schluß noch einen Gruß 
der Liebe an den Editor, Verwandte 
und Bekannte von Euren Freunden, 
Franz und Gertrud Löwen, 
Roſehill P. D., Norddakota, N. U. 


Glen Ulen, den 27. Feb.1903. 
Ich kann nicht unterlafjen einige Zei— 
len einzufchiden. Wir find alle, 
Gott jei Dank, wieder gejund und 
fühle mich gedrungen, einige Zeilen 
an die lieben Rundjchaulejer zu be— 
richten. 

Es fragt ein lieber Xejer in 
No. 7 der „Rundjchau”, wo man 
Hirſegrütze bekommen kann. Ich 
bezog mir einige Jahre zurück von 
Freund Johann Bambach in Süd— 
dakota, bezahlte 3 Cents per Pfund. 

Die Witterung iſt jetzt wieder ge— 
linder geworden, ſo daß man es 
wieder aushalten kann. Es war ei— 
nige Wochen ſehr kalt und hatten auch 
ziemlich viel Schnee, ſo daß viel 
Vieh gelitten hat. 

Kun, Ihr lieben Freunde, Ver— 
wandten und Belannten, bier in 
Amerifa und auch in Rußland, jekt 
fomme ich mit Bitten und Fragen 
zu Euch allen. Wie geht es Euch 
dort in der alten und auch in der 
neuen Heimat? Seid Ihr noch alle 
am Leben? Schreibt doch mal ein 
jeder einen Brief und dann fleißig 
mehr, ich werde joviel wie möglich 
antworten. 

Nun, Schwager Wollman, wie 
geht es bei Dir? Seid Ihr noch alle 
am Leben? Bitte um einen Brief 
und Adreſſe. Freund Jakob Peters, 
Inman, Kanjas, ſeid alle herzlich 
von ung gegrüßet. 

Nun zum Schluß noch einen Gruß 
an den Editor und alle Freunde und 
Rundſchauleſer. 

Wilhelm Tabert, 
Glen Ulen, N. D. 





Arkanſſas. 

Stuttgart, den 21. Feb. 1903. 
Gruß zuvor an alle Rundſchauleſer! 
Den 4. dieſes Monats beſtieg ich den 
Zug in Portland, Oregon, und bald 
ging's in Windeseile ſüdwärts, dem 
vielgeprieſenen California zu. Sonn= 
tags, 5 Uhr morgens, erreichten wir 
208 Angeles, wo ich Freunde hatte, 
bei denen ich den Sonntag zubrachte 
und zum eriten Mal im Leben 
Drangen und Lemons von den 
Bäumen pflüdte. Um die Pracht 
der Palmbäume, Kactuspflanzen und 


verjchiedenen tropischen Wunder zu 
bejchreiben, fehlt mir Zeit und Ta- 
lent. 

Montag, den 9., ging's wieder 
weiter, und Freitag, den 13., früh 
morgens, erreichte ich Stuttgart, um 
nach Abwejenheit von 12 Jahren 
wieder die Umgegend von Stuttgart 
zu befichtigen. Will nur noch berich- 
ten, daß die meisten Leute bier ge- 
jund und mohlgemut find, nur 
Schweiter Elifabeth Springer jollte 
begraben werde, da ging ich denn 
zum Leichenbegängnis. Sie ftarb 
an Blutvergiftung im Alter von 52 
Jahren, 1 Monat und 11 Tagen. 
Ihr Ehegatte ging ihr ungefähr zwei 
Jahre in die Ewigkeit voran. Gie 
binterläßt vier Söhne und zwei 
Töchter. Die Leiche wurde im ami- 
ichen Begräbnisplat begraben. Lei— 
chenrede von Jakob Yoder und John 
Augsburger, über Offb. 14, 13. 

Will noch bemerken, daß die 
Schweiter Sufanna Voder zur Zeit 
ſehr ſchwächlich ift. 

Doch genug für diesmal. Seid 
Gott und ſeiner Gnade anbefohlen, 
von Eurem Mitpilger, 

Samuel Roth. 


— — — — 


Canada. 








Manitoba. 


Roſenort, Gretna, den 20. Fe— 
bruar 1903. Zuvor einen herzlichen 
Gruß an Editor und Leſer der 
„Rundſchau!“ Indem Du ein lo— 
benswerter Briefträger biſt, ſo will 
ich Dir auch ein paar Zeilen mit auf 
die Rundreiſe geben. 

Viel Neues iſt von hier nicht zu 
berichten. Das Wetter iſt gegenwär— 
tig recht kalt und die Wege ſchlecht. 
Der Geſundheitszuſtand iſt, jo viel 
ich weiß, gut, nur einige Erfältun- 
gen kommen vor. 

Den 17.d. M. wurde bier Hoch- 
zeit gefeiert. Die Glüdlichen find 
Herr Jacob Thiefjen, Rojenort, und 
Fräulein Helena Neubuhr, Krons— 
thal. Wünjche dem jungen Paar 
viel Glück auf ihrem neuen Lebens— 
wege. Es wurden noch mehrere Zu— 
rüftungen gemacht, welche aber wohl 
bis zum Frühjahr aufgejchoben wer- 
den müfjen, dann wird es wohl wie- 
der losrumeln und wird ſich man— 
cher deswegen die Schuhſolen abnut- 
zen. Nebit Gruß an Editor, 

Korr. 





Roſenort, den 23. Februar 
1903. Werte „Rundſchau“! Indem 
fi) niemand von bier hören läßt, 
fo dachte ich, es wäre vielleicht an- 
nehmbar mal ein paar Zeilen von 
bier einzufenden, daß beißt, wenn 
der Editor es gebrauchen Kann. 
Berichte denn, daß wir, gottlob, 
jo ziemlich gejund find. Wir haben 
bier in Manitoba einen jtürmifchen 
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Winter und bisweilen 30 Grad N. 
Froſt; auch zur Genüge Schnee, jo 
daß es an Schnee zum Schlitten- 
fahren nicht fehlt, was in den Süd— 
ftaaten wohl nicht jo beitändig iſt 
ala bier. Da ich überall, daß heißt, 
wo Mennoniten wohnen, Freunde 
babe, jo dachte ich, es wäre viel 
leicht am beften, die Zuflucht zur 
„Rundſchau“ zu nehmen, um auf 
einen Schlag viele zu treffen, da ich 
nicht im Beſitze eines jeden Adreſſe 
bin. Sch habe jchon wiederholt um 
die Adreſſen meiner Onkel Iſaak 
und Johann Dueden, wie auch 
Tante Jakob Rehan, 3. Dueden, 
Huebert3 und Adriand, jomie ihrer 
Kinder, welche meine Bettern und 
Nichten find, gebeten. Sit nicht ir— 
gend wer unter Euch, der jo viel 
Liebe zu uns bat und ung mit ei- 
nem Liebe3- und Lebenzzeichen er— 
freuen möchte? Was machen Jakob 
Dueden, Luftigsthal, Krim? Ach 
erinnere mic) noch oftmals Der 
Tante jowie Onkel M. Kroefer, wie 
fie jo oftmal3 bei meinen Eltern 
einfehrten und liebende Gejpräche 
miteinander führten. Sa, ich ſehe 
immer in der „Rundichau”, ob nicht 
etwas aus der Krim, wo einft meine 
Wiege Itand, darin zu lejen ijt; wie 
wohl ich, al3 wir Rußland verlie- 
ben, nur zehn Jahre alt war, kann 
ich mich doch noch vieles aus jener 
Gegend erinnern. Sch komme noch 
einmal zurüc nach der Molotſchna, 
Bordenau, was macht Tante 9. 
Spenſt jamt ihren Kindern? War- 
um fchreibt Ihr nicht einmal an 
uns? Ich Tas einen Brief von 
Euch, Tante, beim Vater. Berichte 
Ihnen hiermit, daß der Vater am 
Tage vor Neujahr nach Kanſas ab- 
fuhr, um dort feine Geſchwiſter zu 
bejuchen. Dieweil unjre Stiefmut- 
ter im Herbit am Schlaganfall ftarb, 
jo verfaufte der Vater alles und will 
vom Erlös fein Leben in Ruhe zu— 
bringen, wo, weiß ich nicht, viel- 
leicht kann Kanſas ihm eine Ruhe— 
ftätte gewähren, wenn dort jemand 
von den Lejern feinen Aufenthalt 
weiß, bitte ich um die Adreſſe, er 
gelobte mir öfters zu Schreiben, babe 
aber bis heute vergebens gewartet. 
Grüße hiemit alle Freunde, auch 
die, welche ich nicht bei Namen 
nannte. C. D. Eorneljen. 





Steinbad, den 24. Feb. 1903. 
Von bier kann ich berichten, daß der 
Gejundheitszuftand etwas mangel- 
haft iſt. So hörte ich geitern, daß 
unjer Storemann, U. 8. Friejen, 
bedenklich krank jein joll, hoffentlich 
wird's bald wieder bejjer mit ihm. 
Auch wurde berichtet, daß C. 3. 
Löwens Sägemühle durch Feuer 
ſehr demoliert worden jein follte, 
der Schaden wird auf $200 geichäßt. 
Das Feuer fol durch Schuttfeuer, 
wo der Abgang verbrannt wurde, 


entitanden fein. Uebrigens geben 
die Gejchäfte lebhaft, auch allenthal- 
ben viel Arbeit und die Löhne find 
gut. Auch ſcheinen und noch etliche 
junge Damen von Teras zu beſu— 
chen, Hoffentlich laſſen fie fich bier 
dauernd nieder, denn Die werden 
bier niemals zuviel. Nichts für un- 
gut. 

Noch einen Gruß an alle liebe Le— 
jer von Eurem Mitpilger nach) Zion. 

Korr. 





Saskatchewan. 


Hague, P. O. Adrian, den 20. 
Feb. 1903. Lieber Editor! Wünſche 
Dir Geſundheit und Glück zu Dei— 
ner Arbeit, denn ich bin auch ein 
alter Rundſchauleſer. Möchte Dich 
nicht viel beläſtigen. Wollte die 
„Rundſchau“ abbeſtellen, da ich 
ſchon ſo mit Zeitungen überhäuft 
bin, aber da ich ſo Intereſſantes 
darin finde, und man ſich ſo daran 
gewöhnt wie zum täglichen Brot, 
denn geborgtes Brot ſchmeckt nicht 
gut, ſo ſchicke ich, da hier kein Agent 
iſt, doch wieder den Dollar. Möchte 
gerne mehr von California hören; 
auch von meinen Verwandten aus 
Rußland. Onkel und Tante Jakob 
Friejen, Steinfeld, Iſaak Toewſen, 
Fürſtenwerder, lebt Ihr noch? Bet- 
ter Heinrich Toews, Schullehrer in 
Aleranderwohl, jchreibe mir mal ei— 
nen langen Brief von allen Ver— 
wandten, wo fie fich alle befinden, 
oder benuße die „Rundfchau." Wir 
find bier auch jchon weit auseinan— 
der, Benjamin im Süden und ich im 
hoben Norden. 

Heinridh P. Adrian. 


Lake Park, den 21. Feb. 1903. 
Werter Editor und Lejer! Weil ich 
in No. 7 der „NRundjchau” wieder 
einen Aufſatz gelefen habe von 
Waihington, der jomehr für mich 
aejchrieben, jo will ich auch verſu— 
chen, meiner Schuldigfeit nachzu= 
fommen, wenn man’3 jo nennen 
darf, und die Stellen etwas beleuch- 
ten, wo Herr C. B. ©. es nicht rich— 
tig geichrieben hat. Er wird viel- 
leicht Schon danady ausjchauen. 2. 
Freund, Du behaupteft, daß ich ab— 
genommen babe u. j.w. Das ijt 
nicht der Fall und ift aljo eine Un— 
wahrheit. Trotzdem, daß Du Dich 
in diefem Fall natürlich für Elüger 
bältft, wünſcheſt Du, daß ich Dir 
Unterricht geben möchte u. j. w. 
Stimmt wieder nicht. Und die Mük— 
fen find alle fort. Aber Halt, ich 
muß meine Mitlejer darauf aufmerf- 
ſam machen, daß E.V. G. Land- 
agent geworden iſt. Na, das kann 
noch ſchön werden! Hab eine Karte 
von ihm erhalten, nämlich; Ross & 
Goertzen (Agents for) Quincy 
Land & Improvement Co., Inc, 
Quincy, Wash. Deshalb lobt er 


jeine Gegend auch fo, und alle feine 
Korreipondenzen riechen nach Yand- 
agenten. Dann mwundert’3 mich auch 
nit. Wir brauchen unjre Gegend 
nicht fo zu loben, um Einwanderer 
berzubefommen, die kommen jo 
ſchon jtarf genug ein, trogdem, daß 
Sask. auch noch Schattenjeiten hat, 
mit Wajh. ift das anders. Sch habe 
meine Gegend ja nicht gelobt, bin 
aber jehr zufrieden. Es war mir 
auch immer zuwider, wenn eine Ge— 
gend jo außerordentlich gelobt wurde 
und andere verachtet, denn die Erde 
ift überall des Herren und er hat 
Biel gejeßt wie lang und weit wir 
(eben jollen. Es wollen aud) einige 
Familien von Waſh. nad) Sask. 
fommen. Einer jchreibt, daß das 
nafje Wetter ihn ganz voll Rheuma— 
tismus gepfropft hat, denn es ift bis 
fünf Monate regnerijch im Winter, 
deshalb will er nach Sask. Andere 
find bier gewejen, jollen gejagt ba- 
ben, daß in Wash. fich zwei Kühe 
im Sommer nicht jatt frefjen kön— 
nen auf einer Farm, zu wenig 
Gras, und müffen das grüne Ge— 
treide abmähen für Heu. Das bleibt 
fi mir aber egal, ob einige hin— 
oder berziehen, ich wünjche ihnen al— 
fen Glüd. Ich bin es aber von Dir, 
C. P. G., nicht gewohnt, dab Du 
fange auf einer Stelle fiteft, und 
bift vielleicht bald in Sagt. — 

Die Elevators find in den Staa— 
ten auch manchmal voll, in N. D. 
fam das vor, und diejfen Winter in 
Nebr. Haft wohl nicht Zeitungen 
gelejerf wie? Mußt Dich aber gebej- 
jert haben im Schreiben, denn frü— 
ber jagteft Du doch, Eonnteft jolche 
Briefe nicht gut jchreiben, oder haft 
einen guten Partner .... will mir 
faft jo vorfommen. 

Nun, es wird hier auch bald Früh— 
jahr werden und dann hab ich nicht 
Beit, für ſolches Thema Zeit zu ver- 
jchwenden, jo — das Gejchäftliche 
fünnen wir auf privatem Wege ma— 
chen, oder wollen wir das auch für 
die Leſer bringen? — 

Noch einen Gruß an den Herren 
Landagenten E. B. ©. von Quincy, 
Waſh. 

Hochachtungsvoll, 
A. P. Dickman. 


— — 





Rußland. 


Mariapol, den 19. Januar 
1903. Geehrter Editor! Bitte Sie 
gefälligſt in der „Mennonitiſchen 
Rundſchau“ folgendes bekannt zu 
machen. 

Mein Sohn Peter Ens aus 
Schönhorſt, Abram Ens' Sohn, 
verheiratet mit Helena Knelſen, iſt 
im Jahre 1901 im Oktober nach 
Canada verzogen. Das letzte Schrei— 
ben erhielt ich von ſeiner Frau den 
15. Auguſt 1902, in welchem ſie be— 
richtet, daß ihr Mann, P. Ens, von 
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der Polizei feſtgenommen und in 
einer Irrenanſtalt untergebracht wor⸗ 
den ſei. Auf meinen Brief vom 
September 1902 habe ich noch keine 
Antwort erhalten und infolgedeſſen 
weiß ich nicht, wo und wie mein 
Sohn ſich befindet Sollte irgend 
jemand mir darüber Aufſchluß ge— 
ben können, ſo bitte ich herzlich ſol— 
ches in der „Rundſchau“ bekannt zu 
machen. 

In der Hoffnung, daß ſie meine 
Bitte erfüllen werden, verbleibt 

Hochachtungsvoll, 
Margaretha Eng, jetzt Vehr, 

Dorf Mariapol, Wolloſt Novoſo— 

phiewka, Poſt Nicopol, Rußland. 

Kraßikow, Samariſche An— 
fiedlung, den 25. Ian. 1903. Wer: 
ter Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“! Schon lange fühlte ich die 
Aufgabe, ein wenig von bier zu 
jchreiben, aber da ich mich al3 einen 
unvollkommenen Schriftiteller er- 
fenne, jo wurde e3 immer aufge- 
jchoben. Aber als ich in der „Rund- 
ſchau“ (No. 2) einen Aufia von 
meiner [. Schwägerin Agatha Bul— 
ler fand, wo diejelbe auch meines 
lieben noch einzigen Onkels David 
Buller erwähnt, daß derjelbe noch 
lebt, jo fielen mir alle I. Geſchwi— 
fter und Freunde, die wir in dem 
fernen Amerifa haben, bei, und 
wurde dadurch aufgemuntert, von 
unjerm Befinden etwas zu berich- 
ten. Wünſche allen lieben Ge— 
jchwiftern und Freunden, wie aud) 
allen Rundfchaulefern den Frieden 
Gottes, und das ewige Leben, da3 
ift ja, wa8 wir für Zeit und Ewig— 
feit brauchen. 

Was nun unfere perjünlichen Fa— 
milienverhältniffe betrifft, ſei er— 
wähnt, daß wir gegenmärtig ziem- 
lich gejund find, nur leidet meine 
liebe Frau bisweilen große Schmer- 
zen an ihrem franfen Fuß. Uebri— 
gens ift fie von Herzen gejund. — 
Berichte noch, daß unſre Tochter, 
Anna Schröder, fich mit Jakob Dik— 
fen Sohn, Hermann, von Pliicha- 
now, verehelicht hat. Die Hochzeit 
war den 26. September 1902, fie 
wohnen bei ung. 

Wil noch in aller Kürze etwas 
von der Ernte berichten: Es hätte 
vorigen Sommer eine mittelmäßig 
gute Ernte gegeben, aber der. Hagel 
bat etliche unfrer guten Hoffnungen 
niedergejchlagen, einer hat mehr, 
der andre weniger darunter gelitten. 
— Uns wurden 17 Deßj. Weizen 
und 3 Deßj. Gerfte zerichlagen. 
Bekamen von 35 Deßj. 105 Tſchtw. 
Weizen, und Gerjte von 10 Depi. 
50 Tſchtw. Nun, man muß fich 
jchon wieder mit dem Wenigen je- 
ben durchzubelfen, nur das Futter 
wird manchem unfrer Anfiedler 
fnapp genug werden. Wir glauben 
ung zu der Hoffnung berechtigt, daß 
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die Künftige Ernte gut ausfallen 
dürfte, indem e3 ſehr viel geregnet 
und gefchneit bat. — Aber der 
Menfch denkt und Gott lenkt. 

Muß noch etliche Sterbefälle be- 
richten: Im Dorfe Klinod find eine 
ziemliche Anzahl Kinder geitorben. 
— Und weiter ift bier vom 5. auf 
den 6. Januar ein Jakob Janzen 
(gebürtig aus Petershagen) plöß- 
fich geftorben, ging des Abends ge- 
fund zu Bette, und 1 Uhr nachts 
war er eine Leiche. — Janzen war 
feiner Zeit ein ziemlich wohlhaben- 
der Gut3befiger, kam auch hierher, 
und verlor durch zu große Unter- 
nehmungen jein jchönes Vermögen, 
und war genötigt, fich auf ein ganz 
kleines Pachtgut in dürftigen Ver— 
bältnifjen zurüdzuziehen, um jein 
Leben friften zu können. — Bill 
noch einen Sterbefall erwähnen: 
Wir waren geitern, Freitag, zu un— 
fern Rindern auf Bejuch gefahren, 
und erfuhren als wir beimfamen, 
daß die I. Schweiter Bojchmann be» 
denklich krank jei, und jo ging ich 
8 Uhr abend3 Hin, und mußte Aus 
genzeuge fein, wie die Mutter in 
den legten Zügen lag, und wie ihre 
jech8 Kinderchen, jamt ihrem Gat- 
ten und Vater weinend das Sterbe- 
bette umftanden. Mir blutet noch 
faft das Herz, wenn ich mich des 
Anblict3 vergegenwärtige. — 9 Uhr 
war fie eine Leiche. Ihre Krankheit 
war Sindbettfieber. Sie murde 
den 18. Januar von einem Söhn— 
lein entbunden, welches, während 
ich diefes jchreibe, der Mutter nach- 
gefolgt ift, und wird, wie ich denke, 
im Arm der Mutter zur Erde be- 
ftattet werden. — Da Frau Bojch- 
mann in Oklahoma, Amerika, eine 
Schmweiter hat, nämlich Witwe Voth, 
fo diene derjelben diejes als Nach- 
riht. Frau Boſchmann ift eine 
geborne Katharina Neufeld aus 
Liebenau. Sie ift alt gemworden 
35 Jahre 8 Monat. Br. Boſch— 
mann iſt unfer Prediger. Frau 
Bojchmann hat gejagt, fie gehe zum 
Heiland, welches für ihn ein großer 
Troft ift. 

Noch herzliche Grüße an alle Ge- 
jchwifter meiner I. Frau, wie auch 
an meine I. Schweiter Franz Wiens, 
den I. Onkel David Buller ſamt al- 
len jeinen Kindern, wie auch an den 
lieben Editor, und an alle, die Je— 
ſum lieb haben. 


Euer aller Freund und Freundin, 
Jakob und Elifabeth Janzen. 





Michailowka, Gouv. Tau— 
rien, den 27. Januar 1903. Der 
Herr redet hin und wieder in ern- 
fter Sprache zu den Menfchen. Ein 
I. Freund und langjähriger Abon- 
nent der „Mennonitifchen Roſch.“, 
nämlich Jacob Wall in Ladekopp, 
itarb am 17. d, Mts. 6 Uhr mor- 
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gend, ohne vorherige Krankheit, 
plöglich. (Dieſes hauptſächlich Kir- 
chenälteiter Korn. M. Wall, Hen- 
derjon, Neb., und feine Freunde 
nabe angebend.) Wall, wie auch 
feine Gattin fchliefen die Nacht hin— 
durch ohne jegliche Störung, und 
wie Frau Wall 6 Uhr morgen? er- 
wacht, vernimmt fie, daß ihr Gatte 
jo anders atmet wie jonft, und ver- 
jucht ihn zu wecken. Indem ihr die- 
je3 nicht gelingt, fteht fie auf, zün— 
det ein Licht an, und ruft zugleich 
ihre Kinder, Abraham Janzens 
aus Blumenfeld, die gerade zu der 
Zeit Walz Nachtgäfte waren, und 
nebenan im andern Zimmer jchlie- 
fen. Wie diefelben mitfamt der be- 
tagten Mutter an das Bett ihres 
Baterd und Gatten treten, können 
fie nur noch wahrnehmen, wie er 
ein paar Mal aufatmet, und Die 
Seele hat fich von ihrem irdijchen 
Körper entfefjelt, um fich, wie feit 
gehofft werden darf, zu den lichten 
Gefilden, nach Jeruſalems Höhen, 
emporzufchwingen. Der Schmerz 
über den Berluft dieſes Teuren, bei 
Gattin und Kindern ift groß; um— 
fomehr, weil der Tod jo überra- 
chend jchnell berangetreten kam. 
Der Herr wolle in dieſer Trübjal 
ihr Tröfter jein. 


Wie hoch Wall fein Alter gebracht 
bat, kann ich nicht genau angeben; 
aber ich denke, daß er die 70. Le— 
bensſtufe wird erftiegen haben. Am 
20. fand die Beerdigungsfeier die— 
fer entjeelten Hülle ſtatt. Sanft 
rube jeine Ajche bis zum Auferite- 
hungstage. — 


Ueberhaupt werden in Ladekopp 
in diefem Monat viele Leute mit 
Krankheit jchwer heimgejucht. Une 
jeres I. Predigers Peter Faſts Gat- 
tin in Zadefopp, welche am 5. Ja— 
nuar jo jäh rüdlings in den offen» 
ftehenden Keller jtürzte, und fich da— 
bei ſchwere Verletzungen zuzog, ift 
wieder auf dem Wege der Beſſe— 
rung. Sie darf das Bett hin und 
wieder ſchon verlajjen. — Unlängit 
ftarb in Schönau ein Mann, Na— 
mens Warfentin, auch plöglih. In 
Halbitadt jtarb in diefem Monat 
Bernhard Friefen an Aſthma. Frie— 
fen dürfte vielen Leuten befannt 
fein. Er war in den 80er Jahren, 
vorigen Jahrhunderts, Schreiber im 
Gebiet3amt in Halbitadt. Seine 
Frau ift Düds Tochter aus Halb- 
ſtadt. (Wenn ich recht bin, war 
Friefeng jeliger Schwiegervater Düd, 
Tante Heinrih Pauls Bruder in 
Inman, Kanſas. Hier zugleich ein 
berzlicher Gruß an alle Paulskin— 
der, fr. Fürftenwerder.) 


Der beftändige Froft, den mir 
eine Zeit lang hatten, mußte einem 
trüben Wetter weichen, und haben 
jomit ziemlich Eotigen Weg. Außer 
dem, der reifen muß, bütet fich wohl 


jest jedermann, daß er nicht zu fah- 
ren braucht. 
Mit beftem Gruß, 
Heinrih 3. Thieſſen, 
fr. Hierjchau. 


Neu:-Schönfee, Sagradowmfa, 
den 25. Ian. 1903. Wertgeichäßte 
Rundſchauleſer! Seit Jahren ift mir 
unjere „Rundſchau“ ein lieber Haus— 
freund gemwefen, der mir mancherlei 
Freud und Leid von nah und fern 
erzählt hat. Freud und Leid mech- 
jeln wie Tag und Nacht, bier wie 
wohl auch drüben in Amerika und 
der Spruch, „denen, die Gott lie— 
ben, müſſen alle Dinge zum Be- 
ften gereichen,“ muß allenthalben 
Thränen trodnen. Anno 1900 am 
9. Mai fuhr ih mit Sohn und 
Schwiegerfohn P. Iſaak auf den 
Markt. Wir hatten einige Jähr— 
linge an den Verdeckwagen gebun= 
den, um diejelben, wenn möglich zu 
verfaufen. Beim Baffieren eines 
Ichmalen Dammes wurden die Jähr- 
finge plößlich jcheu und riffen den 
Wagen um. Der Schwiegerjohn 
öffnete rajch die Thür, um hinaus— 
zufpringen, erhielt aber von dem 
fallenden Wagen einen jo heftigen 
Schlag auf das Bein, daß der Kno— 
chen des Oberſchenkels aus dem Ge— 
lenk gedrängt wurde. Wir hoben 
den Ohnmächtigen behutfam in den 
Wagen und fuhren nach Haufe. 
Der Unfall war jchwerer al3 wir 
wohl anfänglich glaubten. Der 
KRnochenarzt Wiebe in Lichtfelde, 
den wir leider exit drei Wochen jpä- 
ter um Nat fragten, konnte nicht 
mehr helfen. Zwei Sabre lang 
Ichlich nun der Aermite an Krücken 
einher: jede Aufregung, die Eleinfte 
Anftrengung, verurfachte ihm viel 
Schmerzen. Dft hat er verlangend 
nach Hilfe ausgefchaut. Im Früh— 
ling vergangenen Jahres erfuhren 
wir, daß in Simpferopol ein bedeu- 
tender Knochenarzt jei. Zu dieſem 
reifte Iſaak nun voller Hoffnung, 
fehrte aber bald enttäufcht zurüd. 
Er hatte ſich nicht dazu entſchließen 
können, feinen Schentelfnochen zwei— 
mal durchlägen und dann zuſammen— 
heilen zu laffen, umfomehr da die 
Aerzte ſelbſt an einen glücklichen 
Ausgang einer Operation gezmeifelt 
hätten. Es war ihn plößlich eine 
namenlofe Angſt vor dem Tode 
überfommen, worauf er jchnell heim- 
reifte. Seine Hilflofigkeit während 
der Sommerarbeiten bat in ihm 
wohl den Gedanken gereift, fich den- 
noch einer Operation zu unterwer— 
fen. Bu diefem Zwecke reifte er im 
vergangenen Herbſt nach Halbitadt 
(Taurien) ſchon mit dem feften Ent: 
ichluß, Gott möge ihm belfen; es 
fomme was da wolle. Der Arzt 
de3 Krankenhauſes in Halbitadt er: 
klärte fich bereit, die fchwierige Ope- 
ration mit Gottes Hilfe an dem 





Kranken zu vollziehen. - Leider hatte 
Iſaak einen Herzfehler und konnte 
darum nur äußerft ſchwach betäubt 
werden. Deſſenungeachtet beitieg 
er im Vertrauen auf die Wunder- 
hilfe Gottes Montag, am 14. DE: 
tober, den verhängnisvollen Secier- 
tiſch. Nun begann die gräßliche Ar- 
beit de3 Arztes mit Hammer und 
Meißel — Jeſu, dein Nahejein 
bringt großen Frieden in® Herz 
hinein! — — „Die Operation ijt 
gelungen!“ D, wie durchbebt’3 bei 
diefem Wort freudig die Herzen der 
Angehörigen! Die glücliche Frau, 
unjere Tochter, eilte nun beim zu 
ihren lieben Kinderchen. Sie brachte 
auch ein Stüd von einem Knochen, 
jo groß wie eines Kindes Fauft mit. 
Sedermann freute fich, daß es wohl 
gelungen war und Iſaak nun hof— 
fen konnte mit der Seit ganz herge— 
jtellt zu werden. Gottes Gedanken 
aber waren wiederum nicht unfere 
Gedanken. Bald nach der Opera 
tion erkrankte der Patient und ent— 
jchlief nad elf Tagen in jeinem 
Herrn. Bon den letten Tagen des 
Entichlafenen ſchrieb ung mein jüng- 
ter Sohn Bernhard, welcher ſich in 
der Halbitädter Centralſchule auf 
den Lehrerberuf vorbereitet. ch 
entnehbme dem Briefe Folgendes: 
„Bald nach der Operation verfiel 
Iſaak in Fieber, was jelbit dem 
Arzte bedenklich vorfam. Die Tem- 
peratur ftieg über 40 Grad. In den 
Tagen der eriten Woche war das 
Befinden des Kranken bald etwas 
beſſer, bald etwas jchlechter; Doch 
glaubte ich immer, der Schwager jei 
auf dem Wege der Beſſerung, ſonſt 
hätte ich ihn häufiger befucht. Sonn= 
tag nachmittag3 wurde ich ing Kran— 
fenhaus gerufen. Sch erfuhr nun, 
dat Iſaak jehr Frank jei. Als ich 
an jein Bett trat, drückte er mir die 
Hand und jagte: „Sch werde doch 
wohl fterben müfjen.“ Ich ſprach 
ihm Troft zu, jo gut ich’3 konnte. 
Er jagte, er wolle fich .feit an Gott 
Hammern. Darauf bat er mich nad) 
Haufe zu telegraphieren, damit feine 
Frau herkäme. Nachdem ich den 
Auftrag erfüllt hatte, Eehrte ich wie— 
der ind Krankenhaus zurüd. Ich 
fand den Schwager im Nebenge- 
bäude, wohin man ihn auf feinen 
Wunſch gebracht hatte, weil ihm das 
Stöhnen der anderen Kranken Kopf— 
jchmerzen gemacht hatte. „Es it 
fo ftill und ruhig bier,“ jagte er zu 
mir, „mir ift num jo jelig zu Mute.“ 
Er verlangte von mir, ich folle für 
ihn Sprüche ziehen. Da fand ich 
einen: „Setzet eure Hoffnung ganz 
auf die Gnade.“ Diejer Spruch ge- 
fiel ihm ſehr; er meinte, der paſſe 
gerade auf ihn. Wir haben dann 
noch viele miteinander geredet — 
zum legten Mal in diefem Leben. 
Als ich am andern Morgen hinkam, 
(Fortjegung auf Seite 9.) 
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(Fortſetzur g.) 


Alsdann ſetzte ſich auch der Wagentroß, 
das ſogenannte „Lager“, unter dem Ge— 
leite der übrigen Mannſchaften in Bewe— 
gung. 

VBerhältnismäßig ruhig und ohne alles 
unnötige Geräufch zogen die Gefchüße 
und Wagen über die Grasflächen ber en- 
gen Thalniederungen. Schweigend ritten 
bie Buren neben den Fuhrwerken ber, die 
fritiichen Blicke unabläffig auf die Be- 
ipannung und das ganze NRüftzeug ber 
Wagen gerichtet, wohl wiſſend, daß das 
Heinfte Verſehen oder die geringfte Nach- 
läffigkeit zu einem unerwünſchten Aufent- 
halt oder gar zu einer verhängnisvollen 
Stodung führen könnte. 

So zog das ganze Lager mit einigen 
furzen NRaften die ganze Nacht hindurch 
ſüdwärts. 

Mit Tagesanbruch machten die verſchie— 
denen Kolonnen auf abgelegenen Punkten 
Halt, um Roß und Reiter die nötige Er— 
holung zu gewähren. Doch wurden tag- 
über zahlreiche Aufklärer ausgeſandt, um 
Erkundigungen einzuziehen, teil3 die Ber- 
bindungen unter ben einzelnen Reiterab- 
teilungen aufzufuchen und aufrecht zu er- 
Balten. 

Dies wurbe mehrere Tage und Nächte 
durchgeführt, bis fich die Reiterabteilun- 
gen alle und auch ber Wagentroß eines 
Morgen? wenige Kilometer ſüdweſtlich 
von Potichefätroom am Baalfluß zufam- 
menfanden. 

Man Hatte auf dieſe Weile, einige 
Scharmüßel abgerechnet, eine ziemlich 
große Strede des feindlichen Gebietes faft 
unangefochten durchritten. Nur der Ab- 
teilung mit dem Wagentroß, bei ber fich 
an diefem Tage zufällig auch De Wet be- 
fand, wäre e3 eines Abends faft gar übel 
ergangen. Dieje hatte eine von Prätoria 
weſtlich führende Straße am hellen Tage 
nicht mehr zu kreuzen gewagt und Raſt 
gemacht. Kurz darauf berichteten vor- 
ausgejandte Kundjchafter, daß größere 
englijche Truppenmafjen im Anzuge jeien, 
da3 „Lager“ wahrgenommen hätten und 
im Begriffe feien, ihm den Weg zu verle- 
gen. Doch De Wet lieh fich dadurch nicht 
aus der Faſſung bringen. Schnell ließ er 
eine Anzahl Wagen entleeren und bie 
Packung auf den übrigen Troß verteilen. 
Bon der Borausjegung ausgehend, daß 
die Engländer einen Nachtangriff nicht 
wagen würden, ließ er die leeren Fuhr— 
mwerfe unter möglichit vielem Lärm bie 
ganze Nacht hindurch auf bemielben Plate 
im Rreije umher fahren, während er mit 
dem beladenen Troß in aller Eile einen 
großen Bogen jchlug. Die Engländer 
mochten am andern Morgen nicht übel 
enttäufcht gewejen fein, als fie nur die 
eingeborenen Fuhrknechte, wenige Buren 
und bie leeren Wagen mit den fchlechte- 
ften Pferden ala Beute vorfanden. De 
Wet hatte die britijchen Truppen mittler- 
weile umgangen, und bis fie ermittelten, 
in welcher Richtung er ihnen entronnen 
war, hatte er bereit3 einen vierundzman«- 
zigftündigen Vorſprung. 

Der Baal wurde nunmehr überjchrit- 
ten, und bald jtand die kühne Reiterjchar 
bereinigt vor dem von Wereenigg nach 
Kroonjtad führenden Eijenbahnftrang. 


De Wet berief hier wieder die diſtrikts— 
fundigen Leute, orienti'rte fich bis in die 
Heinften Einzelheiten und gab dann Be- 
fehl, in einem dem Bahnförper nahegele- 
genen, unwegjamen Hügelgelände ein La— 
ger zu beziehen, feinen Truppen einen 
wohlverdienten NRafttag zu gönnen. 
Nichtsdeftoweniger erlitt der NAufflä- 
rung3bienft auch an diefem Tage feine 
Unterbrechung, der hier, neben den ge- 
möhnlichen KRundjchafterritten, freilich 
auch noch eine ganz andre, auch viel mehr 
ausgedehnte Form annahm. 

De Wet Hatte nämlich am Bahndamm, 
unmeit eines bdichtbejegten Buſchwäld— 
chen, eine fürmliche Telegraphenitation 
errichten laſſen. Dort ftand unter ber Be: 
dedung einer Kleinen Reiterabteilung ein 
geichulter ehemaliger Telegraphift, der 
vermittelft mehrerer Drähte, die in ein— 
fachjter Weife über die neben ber Bahnli- 
nie berlaufenden ZTelegraphenleitungen 
gehaft worden waren, ben ganzen Depe- 
fchenmwechiel und die Bahnfignale einfach 
nach den: Gehör abnahm. So gelangte 
der Burengeneral in die Mitwifjenichaft 
einer Anzahl Depeichen, die über allerlei 
Vorgänge Aufflärung gaben. Freilich 
waren auch viele chiffrierte Meldungen 
und Befehle darunter, wozu der Dechiff- 
rierſchüſſel fehlte und die Entzifferung 
daher nicht möglich war oder nur man— 
gelhaft blieb. Immerhin ließen auch 
dieje Depeichen manchen wahrjcheinlichen 
Schluß zu. 

Da3 für den Augenblick aber wichtigfte 
Ergebnis des Tages war, daß bie Nord- 
ftativnen den Abgang eines Sanitütdzu- 
ge3 anfündigten, während bie Südſtatio— 
nen nacheinander da3 Durchpajfieren eines 
für Prätoria beftimmten Materialzuges 
bermeldeten. Man berechnete aus den 
Zeitangaben, daß der erjte Zug jchon am 
andern Morgen um die Beit des Tages- 
anbruches, der Materialzug aber einige 
Stunden fpäter an der Stelle, wo De Wet 
mit feinen Getreuen hielt, vorüberkom— 
men müffe. 

Den Sanitätdzug, der in der That kurz 
nachdem fich das Tagesgeftirn erhoben 
Hatte, an dem verdeckt liegenden Burenla- 
ger puftend und jchnaubend vorüber- 
dampfte, ließ man ungehindert vorüber. 

Um jo lebendiger aber wurde e3 Hinten 
im Gelände, als diejer Zug dem Gejicht3- 
reis der Buren entrüdt war. 

Eine Heine NReiterabteilung jprengte 
negen den Bahndamm vor, die Männer 
jaßen ab und Ioderten mit eigens mitge- 
führten Schraubenfchlüfjeln die Berbin- 
dungen ber Schienen. Andere unterhöhl- 
ten die legteren, jo zwar, daß fie nach 
unten jo weit frei waren, um fie mit eini«- 
gen dien Tauen umichlingen zu können. 
— Mittlerweile hatte man vom Wagen- 
troß etwa zwanzig Paar Ochjen berbeige- 
trieben, die vermittelft einer Verkettung 
von ftarken Büffelriemen an die Tauenden 
gejpannt wurden. 

Nun ein Halo der Schwarzen Wagenfüh- 
rer, heftiges Peitſchenknallen und Gejchrei 
— die Ochjen zogen an, die Schienen waren 
aus ihren Lagern gehoben. 

Das ganze Zerjtörungswerf Hatte kaum 
eine halbe Stunde in Anjpruch genommen 
und war, abgejehen von dem Antreiben 
der Tiere, faft geräuſchlos vor fich gegan- 
gen. 

Nun krochen etwa zweihundert Mann 
in das Bufchwäldchen, gleichzeitig jprengte 
Vanheerden mit einer Neiterabteilung 
entlang dem Bahndamm, um etwa einen 
halben Kilometer weiter ſüdlich fich in den 
Hinterhalt zu legen, hier der Bededungs- 
mannjchaft des Zuges den etwa verjuchten 
Rückzug unmöglich zu machen. Eine kleine 
Abteilung Buren mar jchon vorher in eine 


gededte Stellung jenfeit3 des Bahndam- 
me3 gelegt worden. 

Faft zwei Stunden vergingen. Da end- 
lich wurde in weiter Ferne eine weiße 
Rauchwolke fichtbar. Sie rüdte rajch nä- 
ber. Nicht lange dauerte es, da war auch 
ſchon da3 ftoßmweije Puſten der Mafchine 
und das dumpfe, polternde Rollen der 
Räder vernehmbar. Die Buren, dort, wo 
Banheerden im Hinterhalt lag, duckten 
ſich wie die Füchje nieder in die Kleinen 
Bodenjenfungen, die fie jich als Verſtecke 
erwählt hatten. Ihre Pferde hatten fie 
längft weiter Hinten gefichert. 

Der Zug dampfte an diejer Stelle vor— 
über. Ahnungslos jchauten einige khaki— 
farben bekleidete Menjchengeftalten aus 
den TFenftern der wenigen Hinten und 
born befindlichen Berfonenmwagen. Einige 
Minuten vergingen— dann ein plößlicher, 
dumpfer Krach, ein ſchriller Pfiff der Ma- 
ichine, faft gleichzeitig heftiges, kreiſchen— 
des Aufeinanderjchlagen der Wagenpuf 


er. 
Die Lolomotive und die vorderen Wa- 
gen waren entgleift. Noch drehten fich 
mit riefiger Gefchwindigkeit die hinteren 
Räder der Majchine frei in Ber Luft, 
während das vorderſte Paar fich tief in 
den Schotter des Bahndammes gebohrt 
Hatte. 

Einige Sefunden bangen Schweigens — 
dann erhoben fich Menjchenftimmen, erft 
einzeln, dann in buntem, jchreiendem 
Durcheinander. Wagenthüren wurden 
aufgerifjen, Fenfter eingejchlagen. 

Ein Offizier und mehrere Soldaten er- 
Ichienen auf den Tritibrettern. 

Unthätig und mit allen Zeichen des 
Schredens im Angefichte ftanden die Zug- 
beamten an ihren Wagenabteilen. 

Plöglich veränderte fich das Bild, 

Der Offizier verſchwand; auch die Sol- 
daten drängten zurüd in ihre Wagen. 

Ein Reitersmann, mit einem weißen 
Tuche an der Mündung der Maujerbüch- 
je, war um das Bujchwäldchen herumge- 
ichwenft. Er fprengte noch eine kurze 
Strede vor und hielt dann unmittelbar 
vor dem Eijenbahnzuge. 

„Sir, erg. ben Sie fich!" rief er dem 
Offizier zu, deſſen Kopf unmittlerweile an 
einem Fenſter des Wagens fichtbar gewor— 
den war. „Befehlen Sie Ihren Soldaten, 
feinen Schuß zu thun. Sie ftehen mehr 
als dreitaujend Mauierbüchjen gegenüber 
— es gäbe nur unnüßes Blutvergießen.” 

Wie auf Kommando regte es fich im 
nahen Bufche und auch jenieits des Bahn- 
dammes. Ueberall tauchten größere und 
Heinere Burenhaufen auf, die aber immer 
ichnell wieder unfichtbar wurden. 

ALS der Offizier einfehen mußte, daß er 
in der That einer bedeutenden Streit- 
macht gegenüberftand, trat er wieder aus 
dem Wagen, jchnallte feinen Säbel von 
ber Seite und warf ihn von fich auf die 
Erde. Auf jeinen Ruf erfchienen nachein- 
ander etwa fünfzig englijche Infanteri— 
ften, die ebenfalls ihre Waffen ablegten 
und dann, von dem Burenparlamentär 
dazu aufgefordert, Hundert Schritte mweg- 
traten, 

Nun regte e3 ſich wieder im Bujche. 
Die Buren Frochen aus ihren Verſtecken 
und famen herbei, fich zuerft der Waffen 
zu bemächtigen, dann fich der Gefangenen 
zu verjichern, die unter einer Kleinen Be- 
deckung nach rückwärts geführt wurden. 

Berichiedene Zeichen wurden gegeben, 
worauf mehrere größere, hinter den Hü- 
geln bereitgehaltene Reiterabteilungen 
daheriprengten. Kura darauf fam der 
ganze, immer noch aus faſt hundert Fuhr⸗ 
werfen beftehende Wagentroß in bejchleu- 
nigtem Tempo dabergefahren. 

Die Reiter ſaßen ab und num ging es an 
das Deffnen der Eijenbahnmwagen. 





11. März 


Was kam da alles zum VBorfchein : ganze 
Ballen Uniformftücde, Unterkleider, Sok⸗ 
fen, Stiefel, Mützen, Hüte, Deden... 
furzem eine Menge Gegenftände, bie ein 
im Felde befindlicher Burenfrieger, der 
feinen äußeren Menjchen jehr jtarf abnüt- 
zen muß, allzeit notwendig gebrauchen 
kann. Wieder andre Wagen lieferten 
ganze Säde voll Kaffee, Thee und ähnli- 
chen Proviant, von der gewöhnlichen 
Konjervefifte an bis herab zur feiniten 
Sarbdinenbüchje. Große Freude erregten 
etwa taujend Lee-Metfordbüchjen, denen 
reichliche Munition zugeftellt fich vorfand. 
Die größte Genugthuung aber empfanbden 
bie Führer der Truppen über die reichge- 
füllten Boftbeutel, welche für die De Wet- 
iche Schar oftmal3 genug bie einzigen 
Nachrichtenquellen über die Vorgänge 
auf den verjchiedenen Kriegsichaupläßen 
bildeten. Sofort madıten fich einige in- 
telligente junge Leute im Auftrage der 
Kommandanten an da3 Sortieren, und es 
erregte immer die Entrüftung ober bie 
Lachluft der umberftehenden, neugierig 
gaffenden Burgher, wenn einer der jun. 
gen Männer eine Beitungsnachricht zum 
beften gab, daß De Wet mit jeiner Schar 
wieder einmal dba oder bort böje in bie 
Enge getrieben wurde oder gar in die 
Pfanne gehauen worden jei, von Dertlich- 
keiten, wo die Truppe entweder gar nicht, 
oder nur ein Kleiner, unbedeutender Teil 
derjelben gewejen war, 

„Elle is bai slecht; elle lug ver- 
schreklich — die Engländer find jchlecht ; 
fie lügen jchredlich,” hörte man die Burg- 
ber dann ausrufen. 

Währenddem arbeitete die Burenabtei- 
lung am Eijenbahnzuge ebenjo umfichtig 
als flink weiter. Man konnte auf den Ge- 
banken fomnten, daß die Burgher in der 
Bergung derartiger Gelegenheit3beute 
jchon mancherlei Hebung hatten. 

Die Ochjen- und Maultierwagen fuhren 
auf beiden Seiten des Eijenbahnzuges 
dicht gedrängt nacheinander vor ; Hundert 
flinfe Hände langten zu, die Fuhrwerke 
zu beladen, um dann jofort andern Platz 
zu machen. Nach Verlauf von faum einer 
Stunde waren die Eijenbahnmwagen bis 
auf einen Haufen unnüger Dinge jo gut 
wie leer, während bie Kapwagen hochbe- 
padt einer nach dem andern davonfüh- 


ren. 

Mittlerweile war De Wet mit feinem 
Stabe erichienen. Er ließ fich den engli- 
chen Offizier vorführen und äußerte die- 
jem gegenüber mit Höflich geſetzten Wor- 
ten jein Bedauern, daß er gezwungen jei, 
fo viele Ungelegenheiten zu bereiten. „In 
einer Stunde indefjen,“ jo meinte ber 
Burengeneral ganz leutjelig, „ift ja alles 
vorüber. Sie jollen dann frei fein und 
mit Ihren Leuten den Marjch nach Ihrem 
Beftimmungsorte unbehelligt und ganz 
nach Ihrem Belieben fortjegen.“ 

Der General nidte dem Offizier freund«- 
lich zu, wendete dann feinen Gaul und 
ſprengte zu dem Telegraphiften. 

Diejer hatte mittlerweile die Telegra- 
pbhenlinie durchjchnitten und die Drähte 
an ben eigenen mitgeführten Morjefeld- 
apparat angejchlofjen. 

Nun ging’s an ein Iuftiges Telegraphie- 
ren. Der General diktierte dem Mann am 
Apparat ein Telegramm des Inhalts: 
„Rhenofteripruit. Soeben hier von De 
Wet überfallen, aber die Buren in bie 
Flucht geichlagen. Sofort Truppen nötig, 
Verfolgung aufzunehmen. Wieviel fönnen 
Sie fuhen? T. M. J. (Thorneycerofts 
Mounted Infantry), Oberftleutnant (Na- 
me unlejerlich).“ 

Dieje Depeſche wurde an alle englijchen 
Militärflommandos der umliegenden 
Städte und Städtchen entlang ber Bahn, 
füdlich bis Kroonftad und weit in ben 
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Oſten bis nach Heilbron, Lindley und 
Winburg abgefertigt, überallhin, mo 
Garnifonen oder englifche Detachements 
zum Schuße ber Eilenbahnlinien vermu- 
tet werben fonnten. 

Bald liefen von allen Seiten zum Teil 
zufagende Antworten ein, aus denen der 
fchlaue „Schwarze Ehriftian”, wie ihn die 
Buren ichlechtweg h'eßen, feine Schlüſſe 
auf die militärifche Beſetzung des Gebiets 
und bie Stärke ber einzelnen Garnijonen 
ziehen konnte. 

Unterbefien wurde in bem Eijenbahn- 
zuge vollends reine Arbeit gemacht, das 
Unbraucdhbare auf einen Haufen zujam« 
mengeworfen und dann angezündet. Der 
Wagentroß mit der Beute war bereits 
unterwegs; er wurde jet unter entipre- 
chender Bedeckung und unter ber Yüh- 
zung bon Freiftaatleın, welche bie Ge- 
gend ganz genau kannten, vorausgejchidt. 
Die Telegraphenleitung wurde zerftört, 
dann jeßte fich auch das Hauptlorps in 
Bewegung. Den Nachtrab bildeten etwa 
hundert Scharfichügen, die fich wenig be- 
eilten, vom Plate zu fommen. Sie hatten 
die Aufgabe, einer etwaigen Verfolgung 
anfänglich träftigen Widerſtand entgegen- 
zufegen, jo daß die Engländer annehmen 
mußten, fie hätten e3 mit der ganzen 
Hauptmacht zu thun. Dann aber jollten 
fie in einer ganz andern Richtung, ala das 
Hauptlorp3 feinen Weg genommen, fich 
zurüdziehen und jo die englifchen Trup- 
pen zu täujchen juchen. Hatten bie 
Scharfichügen die ihnen geftellte Aufgabe 
vollbracht, dann löften fie ſich womöglich 
im Schuge der Nacht in Keine Abteilun- 
gen auf und jprengten, einen großen, 
weiten Bogen jchlagend, auf verjchiedenen 
Wegen einem jchon früher beftimmten, 
vorläufig nur dem Anführer befannten 
Sammelorte zu. 

Die Notice, 

Bald ging die Kunde durch das ganze 
Land und der Telegraph verkündete es 
aller Welt: De Wet, von dem man jeit 
Wochen nichts gehört hatte, nichts wußte, 
war plößlich wieder im Often bes Frei— 
ftaate3 aufgetaucht. 

Und wie zuvor begann er die alte Taktik 
aufzunehmen, Convois abzujchneiden, die 
Eifenbahnen zu zerftören und fo jede Ver— 
bindung unmöglich zu machen, bier und 
bort die Garnijonen zu bedrängen, Eleine- 
re Gefechte zu liefern und bie Feinde zu 
Hunderten abzufangen. 

Im Hauptquartier zu Prätoria, mo 
man, folange die Verbindung mit dem 
Süben ftetig bedroht war, gegen bie im 
Norden unter Botha, De la Rey und an- 
dern Generalen ftehenden Kommondos 
Ernftliches nicht unternehmen konnte, ge- 
riet man in belle Verzweiflung. Immer 
und überall De Wet! War es Nacht, ver- 
kündete ber Telegraph oder es meldeten 
bie Engländer es fich gegenjeitig durch 
Grasfeuer, baß ber „Schwarze Chriſtian“ 
irgendwo gejehen worden ſei und dba oder 
bort im Hinterhalt läge. Leuchtete das 
Tagesgeſtirn am Firmamente, dann blih- 
ten bie Heliographen über die Berge und 
Thäler und warnten, daß De Wet mit 
feinen Kommandos unterwegs fich be- 
finde, der einen oder andern Truppe zu 
Leibe zu rüden oder eine Falle zu ftellen. 


Es begab fich infolgedefjen das wunder⸗ 
bare Schaufpiel, daß Tag um Tag bie 
Engländer wieder dahin zurüdeilten, von 
wo auß fie erft wenige Monate zuvor ih- 
ren Siegeseinzug nach Prätoria angetre- 
ten hatten. Alsbald ftand wieder eine 
englijche Armee von nicht weniger als 
50,000 Mann füblich des Baalfluffes im 
Sreiftante, dieſes Mal unter dem Ober- 
kommando des Generalftabschefs Kitche- 
ner, um ein richtiges KRefjeltreiben gegen 


den gefürchteten Burenführer zu veran- 
ftalten. Man unternahm mweitauzgreifen- 
de Truppenbewegungen, das Gebiet, in 
welchem ber „Schwarze Chriſtian“ fich be- 
finden follte, zu umftellen, und als bie 
Machen des Truppenneges nach vielen 
Klügeleien und unendlichen Anftrengun- 
gen ich fchlofien, ergab fich, daß das 
Wild, welches man zu erjagen gehofft 
hatte, gar nicht darin war. De Wet hatte 
alle feine Berfolger, wie jo oft, wiederum 
genasführt. Was blieb den Engländern 
andres übrig, als das Spiel immer wieder 
bon neuem zu beginnen? 

Inzwiſchen begegnete den engliichen 
Truppen aber auf dem nördlichen Kriegs- 
ichauplage neues Ungemach. 

Louis Botha Hatte nämlich durch jeine 
Aufklärer alsbald in Erfahrung gebracht, 
daß Prätoria von größeren Truppenmaj- 
fen entblößt worden jei, und entſchloß fich 
zu einem fräftigen Vorſtoß. Gleichzeitig 
drängten auch die Buren unter De la Rey 
bon Norden und Weften her gegen bie 
Hauptftadt vor, und beide Burengenerale 
errangen nacheinander verſchiedene grö- 
Bere Erfolge. Es blieb Lord Roberts, der 
die Hauptftadt plöglich in großer Gefahr 
ſah, nichts andres übrig, als die unter 
ben Generalen Ritchener, Methuen, Hun« 
ter und andern nach dem Freiliaat gegen 
De Wet entjendeten Truppen fchleunigjt 
wieder über den Baal zurückzuziehen, und 
nur jo begegnete er einer fait jchon fiche- 
ren Kataſtrophe. 

Dieje entjchiedenen Erfolge der Buren- 
generale hatten im Freiftaate aber noch 


eine ganz andre Wirkung. Die Burgher, ' 


die nach der Beſetzung des Landes mutlos 
geworben waren und ihre Waffen den 
Engländern ausgeliefert hatten — die 
Handsoper, wie die Burenftreiter des De 
Wetichen Korps dieſe Männer grimmig 
nannten —, fanden jetzt plößlich wieder 
Gewehre, die fie irgendwv „gepflanzt“ 
batten, und eilten in Scharen herbei, den 
Kampf an der Seite ihrer Brüder aufs 
neue aufzunehmen. 

Aber die „Getreuen” machten dazu eine 
gar böje Miene. Sie wollten von ben 
Männern, die den Berjuchungen des eng- 
liichen Oberfommandierenden unterlegen 
waren, nichts mehr wifjen, und jo ftand 
De Wet, dem ber neue Zuzug natürlich 
nur ſehr ermwünicht gewejen wäre, bor 
der Löſung einer recht ſchwierigen Frage. 
Sie machte ihm gar arges Kopfzerbre- 


en. 

Eines Morgens? — es war inzwijchen 
September geworben, die wärmere Jah- 
reszeit begann fich bereit3 fühlbar zu ma- 
chen — befand fich das Hauptkorps im 
nordöftlichen Teile des Freiſtaates und 
hatte bei Elandskop vorübergehend ein 
Lager bezogen. 

De Wet jaß im Kreije jeiner Unterkom— 
mandanten vor einem erbeuteten engli- 
chen Zelte, eine büftere Wolfe auf feiner 
Stirne, 

„Freunde |” redete er die Kleine Ver— 
jammlung feiner Bertrauten an, „ich habe 
Euch bitten lafjen, weil wir eine bejon- 
der3 wichtige Angelegenheit beraten müj- 
ſen.“ 

„Sie betrifft die Handsoper ?“ 

„Eben diefe. Die Erfolge, mit denen 
wir den Kleinkrieg gegen die Uebermacht 
der Engelöman führen, haben den Män- 
nern, welche die Pflichten gegen ihr Ba- 
terland vergejien hatten, wieder Mut ge- 
macht. Täglich treffen fie bei uns ein, fie 
find ſchon zu Hunderten angemwachjen. 
Aber viele Burgher, die unjrer heiligen 
Sache von jeher treu geblieben find, fie 
wiberftreben der Wiederaufnahme biejer 
Leute.“ 

„Weil die ‚Betreuen‘ den Abtrünnigen 
wenig Vertrauen entgegenbringen ; weil 
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fie der Meinung find, daß dieſe Burgher 
bei den eriten Mißerfolgen wieder die 
Waſſen ftreden werden und auf ihre Far- 
men laufen.“ 

„Das befürchte ich nicht, zumal ed an 
uns liegen wird, ihren Mut zu beleben, 
ihnen in? Gewiſſen zu reden, und bie 
Pflicht, daß ein jeglicher für das Bater- 
land fechten muß, ar zu machen. Daß 
fie durch die Ueberredung des Lord Ro- 
bert3 unfrer Sache untreu geworden find, 
war jchmerzlich ; daß fie wiederlommen, 
ift erfreulich. Es befteht für mich nur die 
Frage: wie find jene Burgher, die von 
der Wiederaufnahme nichts wiſſen wollen, 
zu befchmwichtigen ? Ach bitte, liebe Freun— 
de, erwäget das und macht mir Eure Bor- 
ſchläge.“ 

Die Männer legten nun einer nach dem 
andern ihre Anſichten dar. Die einen 
wollten die abtrünnig Geweſenen unbean- 
ftandet wieder eintreten lafjen, in ber An- 
nahme, daß bie widerftrebenden Buren 
fi nad) und nach darüber beruhigen 
würden. Andre wieder befürchteten, daß 
eine folche Nachlicht die treu Gebliebenen 
gar zu tief verlegten würde: man müſſe 
den Handsoper mindeſtens eine geeignete 
Strafe auferlegen. Es wurde darauf er- 
widert, daß eine Strafe nur bewirken 
könne, weitere Kreije von der Wiederauf- 
nahme des Kampfes abzuhalten; man 
möchte, um allen Widrigfeiten aus dem 
Wege zu gehen, aus den Handsoper lieber 
ein ganz neues Korps bilden. 

Schweigend ſaß De Wet da, anjcheinend 
ganz ruhig; er hörte jeden, doch ber 
icharfe Beobachter mußte wohl merken, 
daß die Gedanken in ihm arbeiteten, daß 
dieje Vorſchläge alle nicht nach feinem Ge- 
ichmade waren. 

Plöglich erhob er fich und gebot mit 
kurzen Worten, das ganze Lager zujam- 
menzurufen. 

Binnen fürzefter Zeit hatten fich meh- 
rere Taufend Männer um ihn verjam- 
melt, alle mit erwartungsvollen Geiich- 
tern und die Blicke auf einen Kapwagen 
gerichtet, den De Wet mittlerweile beftie- 
gen Hatte. 

„Freunde!“ begann der fonft ſchweigſa— 
me Mann mit weithin jchallender Stim- 
me. „Es iſt eine nicht beionders wichtige 
Angelegenheit, die ich Euch mitzuteilen 
babe; e3 ift ein Rapport von Lord Ro- 
bert3 über ein Gefecht, das er mit den 
Trandvaalern dftlich von PBrätoria Hatte; 
ich ließ es aus einer engliichen Zeitung 
überjegen, da Ihr nicht alle engliich ver- 
fteht, und will es Euch jegt vorlejen laj- 
fen, damit Ihr jeht, daß die Transvaaler 
nicht jchlafen. Das joll uns eine Ermuti- 
gung jein. Wenn Lord Robert jagt, er 
babe ſchwere Berlufte gehabt, jo wißt Ihr 
ja, daß der wahre Verluft immer größer 
ift als er angiebt.“ 

Nachdem der Bericht über das Gefecht 
durch einen Sekretär verlefen worden 
war, fuhr der General in eindringlicher 
Weije zu reden fort: „Dann noch ein 
Wort an diejenigen Burgher, welche die 
Waffen abgelegt Hatten und nun wieder 
zu ung gelommen find. Wir haben ihrer 
bis jeßt jehr viele gefunden, und wenn 
Ihr irgendwo noch einen findet, Holt ihn 
an den Haaren herbei ; alle müjjen wieder 
mit uns gehen und ftreiten ! Es find nun 
freilich manche da, die jagen, man müfje 
die untreu gewordenen Leute ftrafen. 
Ihr mwißt, da jeder Mann ein Gewiljen 
bat, und diejes Gewiſſen geht oft jchlafen. 
So ijt es leider jchlafen gegangen bei jo 
vielen, als Lord Roberts Bloemfontein 
eingenommen hatte. Aber ich wußte, daß 
das Gemifjen diejer Leute wieder erwachen 
wird. Nun denke ich, dieje Leute haben 
genug daran zu tragen, daß das Gemifjen 
wieder in ihnen erwacht ijt, und daß fie 
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nun bie jchwerften Gewiſſensbiſſe haben 
Wir haben ja alle eine größere oder klei— 
nere Schuld auf unjerm Gemifien, und 
wir wifjen darum, was das ift. Aber eine 
ſolche Schuld, feinem Lande untreu gewor- 
ben zu fein, möchte ich feinen Tag tragen 
Darum ſage ich, dieje Leute haben genug 
zu tragen, und wir wollen Gott danken, 
daß er das Gewiſſen in ihnen wieder er- 
wect Hat. Denn da3 Gewiſſen war nur 
ichlafen gegangen, und es gebt oft jchla 
fen; es iſt der Satan, ber es jchlafen 
macht. Aber jeder Mann, ber jet wieder 
zu una fommt, der muß bei uns bleiben 
bi3 zum Ende. Getreu muß ein Mann 
jein, getreu und ein gutes Gewiſſen be- 
wahren. Wenn dies aber nicht genug 
Sporn ift, dann muß ich jagen, daß ich 
eine PBroflamation erlaſſen werbe, daß je- 
der Mann, der wieder wegläuft, mit dem 
Tode beftraft wird. Einmal nur jollen 
wir Gnade walten lafjen, aber nicht zum 
zweitenmal. Wer jegt nicht mehr getreu 
fein will, der muß totgemacht werden. 
Denn, Brüder, wir müſſen aushalten. 
Wir müflen fechten, wenn es jein muß, 
bi8 unjre Kinder groß werben, jo Gott es 
will. Ich bin der lebte, ber wünſcht oder 
glaubt, daß e3 fo lange dauern werde. 
Aber wenn Gott e3 will, jo müflen wir jo 
lange fechten, e3 ift unsre heilige Pflicht ; 
denn wir fechten für eine Beilige und ge- 
rechte Sache. Wie es gejchrieben ſteht; in 
ber Beit liegt die Hoffnung, — und die 
Beit wird fommen. Es war ber größte 
Fehler von Lord Roberts, daß er einen 
Schritt weiter gegangen ift als Bloemfon- 
tein. — Ihr wißt auch, Freunde, daß alle 
zivilifierten Nationen von Europa und 
Amerika zur Zeit im Kriege ftehen gegen 
China, das größte Reich der Welt. Das 
liegt ferne im Often in Aſien und hat über 
breihundert Millionen Menichen. Nun 
glaubt Ihr nicht, dad, wenn Ahr müde 
werdet und nach Hauje geht, daß Ihr 
dann bald für England müßt gegen China 
ftreiten? Sit es da nicht befler, für bie 
eigene Sache zu fechten ? Und wenn mir 
alles verlieren, jo fechten wir für unjre 
Kinder, daß fie frei in diefem Lande leben 
fünnen, das Gott ung gegeben.“ 

Die Buren Hatten aufmerkſam zuge- 
hört, ihre Gefichter nach und nach fich 
aufgehellt. Zahlreiche Zurufe beftätigten, 
daß die Mehrzahl der Burgher fich mit 
ben Anjchauungen ihres Generals einver- 
ftanden erklärte. Als die Rede De Wets 
darauf fam, daß das Vaterland mit allen 
Kräften und einmütig verteidigt werden 
müffe, weil andeınfall® die Burger, 
wenn die beiden Republifen endgültig in 
engliichen Befig fämen, gar noch für bie 
Briten gegen die Chineſen zu fechten hät- 
ten, da brach ein Teil ber Buren in helles 
Lachen aus, während ber andre durch en- 
ergiiche Geften und Ausrufe zu verſtehen 
gab, daß fie dafür nie und nimmer zu ha- 
ben wären. 

De Wet Hatte aljo mit diplomatischen 
Geſchick der heillen Handsoperfrage eine 
Wendung gegeben, daß er— wie die Folge 
auch ergab — den Sinn der wiberjtreben- 
den Buren als gebrochen und dieje Ange- 
legenheit jomit als beigelegt betrachten 
fonnte. 


Aber noch andre, viel jchwerere Sorgen 
beichäftigten den unbeugiamen Mann. 

Die Nachgiebigfeit jeiner Buren hatte 
ihn fichtlich erfreut. Wohlgefällig blickte 
er eine kurze Weile hinab auf die Schar 
der Burenjtreiter zu jeinen Füßen, doch 
die Wolfe auf feiner Stirn fehrte alsbald 
zurück — er ftieg vom Wagen und winfte 
feine Unterfommandanten zu fich. 


(Fortjegung folgt.) 
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— Bon einem Freunde aus Ma— 
nitoba, welcher nicht genannt jein 
will, gingen una $10.00 für Mij- 
fionar B. A. Penners Ausſätzigen— 
Alyl, Champa, Indien, zu. Das 
Geld ift der Home and Foreign Re— 
fief Commiffion zur Weiterbefürde- 
rung übergeben worden. Der Herr 
vergelte e8 dem uneigennüßigen Ge— 
ber vielfach! 





— Der Jahresbericht des Men— 
nonite Aid Plan, welcher in kurzer 
Beit in den Händen der Mitglieder 
jein wird, zeigt, daß die Gejamt- 
ſumme der Einjchäßungen noch im— 
mer über 4 Millionen beträgt, troß- 
dem einige der hohen Auflage we— 
gen ausgetreten find. Bitte, ftudiert 
den Jahres: und Finanzbericht ge- 
nau, dann werden gewiſſe Obren- 
bläfer in Kanſas ihre Pferde verge- 
bens müde jagen. 


— Viele Menichen find zu träge 
ihr eigenes Bekenntnis zu ftudieren 
und ſchauen beftändig nach fremden, 
beſſern, aus. Solche find denn ge— 
wöhnlich auch böchlich eritaunt, daß 
die Domwie-Anhänger, Adventiften, 
Smwedenborgianer u. a., joviel wirf- 
lich Gutes an fich haben. Daß all 
da® Gute, welches er dort fieht, 
meiſtens in feinem angejtammten Be- 
fenntnifje auch enthalten war, weiß 
der arme Tropf ja nicht. AU dieje 
Neuigkeitsfrämer haben neun Zehn— 
tel ihres Belenntnifjes auf guten 
foliden Grund gebaut; aber das 
legte Zehntel bildet ihre Spitzmarke, 
die eigentliche Flagge, unter wel— 
cher fie jegeln. Die erften neun 
Zehntel brauchen fie nur, um kurz— 
fichtige Gimpel von ihrer Unjchäd- 
lichkeit und Echtheit zu überzeugen. 
Sit man erſt auf den Leim gegan- 
gen, dann wird einem das lebte 
Zehntel (Sabbat, Smwedenborg, 
Vielweiberei, oder irgend eine an- 
dere äußere Form) als Erken— 
nung3-, Trennungs- und Abjonde- 
rungszeichen aufgedrüct. Dieſes 
legte. Zehntel wird einem Neube- 
kehrten von nun an ſtets vor Au- 
gen gehalten, bis er entweder ein 
bewußter Heuchler oder ein blinder 
Fanatiker geworden ift, der die Se— 
figfeit nur von jeiner Form ab- 


hängig macht. 





— In Nummer 9 der „Rund— 
fchau‘’ ift mal wieder der Tabaks— 
traum erfchienen. Das geſchah, weil 
der Editor in den lebten zwei Wo— 
chen der vielen Arbeit halber einen 
Gehilfen hatte. Der „Traum'“ ift 
ung jchon oft zugejandt, aber in den 
legten fünf Jahren nicht gedruckt 
worden. Der Editor braucht jelber 
feinen Tabaf; aber einem Men- 
jchen, der fozujagen in Tabaks— 
qualm aufgewachlen ift, die Selig: 
feit abjprechen, da3 erlaubt ihm fein 
Gewiſſen nicht. Da haben wir 3. 
B. in den öſtlichen Staaten viele 
jehr ernfte Brüder, die aber ihr le— 
benlang nicht3 anderes als Tabaf3- 
bau betrieben. Der Boden dort 
Icheint für nicht? anderes geeignet 
zu jein. Daß Ddieje Leute an den 
Tabafsgeruhh und =gebrauch ge— 
wöhnt find, wird feinen wundern. 
Ebenjo brauchen unjere Weinbau- 
ern in Süddeutſchland oder in der 
Krim, Rußland, ‚etwas Wein‘‘, 
ohne auch nur daran zu denken, daß 
fie damit ein UInrecht begehen. Wer 
diefen Leuten jagt, dab fie eine 
Sünde begehen, wenn fie Wein 
trinken, und daß die Bibel jegli- 
hen MWeingenuß verbiete, 
würde man einfach für überge- 
jchnappt halten. In Bezug auf den 
Tabafstraum will nur jagen, daß 
es in der deutjchen Litteratur Er- 
zeugnifie giebt, die man ‚‚fromme 
Lügen‘‘ nennt. Alles nun, was 
an ſolche fromme Lügen erinnert, 
wird grundſätzlich nicht in Die 
„Rundjichau‘‘ genommen. 


Nachfrage! 

Wer von den vielen Leſern in 
Rußland weiß die Adreſſe des Mat— 
thäus Saleski, der im Jahre 1881 
von Polen nach Südrußland aus— 
wanderte. Er iſt ein Schuhmacher 
und von polniſcher Herkunft. Sein 
Schwager Gerhard J. Ewert in 
Hillsboro, Kan., ſehnt ſich nach 
Kunde von ihm, oder von irgend 
einem Mitgliede der Familie. Wer 
Nachricht von Matthäus Saleski 
oder von ſeinem Sohne Adolf ge— 
ben kann, der möchte ſo gut ſein 
und es in der „Rundſchau“ ver— 
öffentlichen, oder an Gerhard J. 
Emwert, Hilldboro, Kan., jchreiben. 





Wareniki. 





(Quark Paſteten.) 





Man nehme etwa 1 Quart Glums 
(Quark), das Gelbe von 2 Eiern, 
ein Stüd Butter, wie eine Walnuß 
groß, Salz und Pfeffer nach Ge- 
fchmad. Alles gut durchkneten. 
Den Teig dazu bereitet man auf 
folgende Weile: Das Weiße von 
2 Eiern, Salz, ein Stüd Butter, 
wie eine Walnuß groß, eine Taſſe 


den , 


Mil, Mehl genug einen harten 
Teig berzuftellen. Der Teig wird 
dünn ausdgerolt und mit einer 
Blechform in runde, etwa 3—4 Zoll 
im Durchmeſſer baltende Stücke 
gedrüdt. Dann legt man einen 
Eplöffel voll Quark auf die eine 
Geite des runden Teiglappens, 
Schlägt die andere Hälfte darüber 
und drück die Kanten mit den Fin— 
gern feit zufammen. Dann thut 
man die fertigen Paſteten rajch in 
bereit3 kochendes Wafler und läßt 
fie auflochen. Dann werden die 
Wareniki mit einem Durchichlag aus 
dem Waſſer genommen, in eine 
Schüſſel gethan und mit geichmol- 
zener Butter begofjen und mit ge- 
bratenem Schinkenfleiſch ferviert. 
Wo man viel Rahm bat, kann man 
jchönen jfauern Rahm gut jchlagen, 
etwas jalzen und ftatt Sauce über 
die Warenifi gießen. Jewdocha. 





Srühlingsgeläute. 





Noch geitern Hielt des Winterd Strenge 
In Schnee und Eis die Welt gebannt, 
Heut weckt ein lindes, fühes Wehen 
Das erſte Grün im kahlen Land. 

Die Quellen jchon zu Thale rinnen 
Im Sonnenichein ; — 
Schneeglödchens zarte Stimme läutet 
Den Frühling ein. 


Des Winters eisumjäumte Schleppe 
Liegt ausgebreitet auf dem Plan, 
Doch Frühlingsiuft und Sonnenftrahlen 
Mit warmen Händen fafjen an: 
Die Erde ſaugt die Haren Tropfen 
Begierig ein, 
Indes Schneeglödchens Stimme läutet 
Den Frühling ein. 


Noch blüht Fein Röslein, feine Hecke 
Mit grünen Schleiern ift bedeckt, 
Kein Vogellied im ftillen Haine 
Zu neuer Luft die Menjchen wedt. 
Kaum daß fich rote Knöfpchen zeigen 
Am wilden Wein: 

Schneeglödchen aber Iuftig läutet 
Den Frühling ein. 


Dem Lenze mußt du, ftrenger Winter, 
Nun überlafjen deine Macht; 
Schneefloden werden jett zu Blüten, 

Bu zartem Grün in einer Nacht. 
Ym weißen Kleid fteht, jchlicht und lieb- 
lich, 
Ein Mägblein fein: 
Schneeglödchen, das geichäftig läutet 
Den Frühling ein! 
Frida von Kronoff. 


Briefkaſten. 


Iſ. Ediger, Altonau.—Gerne erfülle ich 
Deinen Wunſch. „R“. kommt. 














Adreßveränderung. 
Jakob ©. Spenſt, Walhalla, N. Dat., 
verändert ſeine Adreſſe nach Langdon, 
N. Dak. 





Heinrich Thieſſen, fr.Hierſchau, hat jeine 
Adreſſe von Melitopol nach Michailofka, 
Taurien, Rußland, verlegt. " 





M. B. Faſt, welcher in letzter Zeit in 
Denver, Colorado, wohnte, ift wieder nach 
Sanjen, Nebrasta, gezogen. Oft ober Weit, 
daheim ift’3 beft. 





11. März 


Aid Plan. 


Moundridge, Kanjas, 
25. Feb. 1902. 

Indem ich mit Intereſſe die Bemerkun- 
gen über den Aid Plan in der „Rund- 
jchau” Ieje, möchte ich mir erlauben auch 
etiwa3 darüber zu jagen. Und zwar an- 
fnüpfend an das, was in No. 8 der „R“. 
von meinem Freunde J D Schröder, 
St. Paul, Minn., geichrieben wurde. 
Freund Schröders Anficht in Bezug auf 
Gtadteigentumsperficherung kann ich nicht 
teilen, ausgenommen wenn e3 fich um 
Wohnhäuſer in der Stadt handelt, die ge- 
nügend entfernt von andern Gebäulichkei- 
ten ftehen. Diejelben bilden fein größeres 
Riſiko als Farmgebäude. Könnten daher 
auch aufgenommen werben ohne ben 15 
Zuſatz. 

Ganz anders jedoch geſtaltet ſich die 
Sache, wenn wir erſt einmal an feuerge— 
fährliches Eigentum kommen. 8.8. Höl- 
zerne Storegebäude nebſt deren Warenla- 
ger dicht zuſammen, mehrere in einem 
Blod, mojelbft, die Gefahr, von dem 
Stantpunfte der gewöhnlichen Berji- 
cherungsgefellichaften gemefjen, doch jehr 
viel größer ift, da follte der Aid Plan auch 
einen Unterschied machen. 





Die Gefahr in einem Steingebäubde ift 
nicht jo groß als wie in einem hölzernen. 
Und doch jollten Waren in demjelben hö— 
ber beauflagt werden ala z. B. ein Wohn- 
haus in der Stadt. So wie wir e3 jebt 
haben, geht alles gleich durch, ohne Rüd- 
ficht auf das wirkliche Riſiko. 

Die Verfügung über Elevatord und 
Mühlen dürfte meinetwegen ſoeben genü- 
gend hoch jein. Nur follte vieles andere 
gerade jo feuergefährliche Eigentum mwe- 
nigſtens gerade jo behandelt werden. 

Dann aber jollte der Aid Plan, nach 
meiner Anficht, nicht jo viel große Riſikos 
nebeneinander aufnehmen. Nimmt der 
Aid Plan jetzt ſchon ein Riſiko nicht über 
$5000.00, jo jollte e3 noch weiter geändert 
werden, daß, wenn zwei Mitglieder gerade 
nebeneinander in hölzernen Gebäuden ihre 
Warenlager führen, aljo ganz ausge— 
macht, wenn eines brennt, das andere 
auch brennen muß, nur je zur Hälfte in 
den Aid Plan aufgenommen werben. 

Wir würden dann mit unjerer Borficht 
noch lange nicht jo weit gehen, wie bie 
weltlichen Berficherungsgejellichaften es 
thun, jondern nur einigermaßen das Ber- 
bältnis jo ftellen, daß wir doch als Aid 
Plan, beftehend aus Mitgliedern auf dem 
Sande und in der Stadt auch in Zukunft 
erhalten bleiben können. 

Sind die Stadtichäden bis jetzt nach 
Berhältnis nicht größer gemwejen, als wie 
auf dem Lande, jo wollen wir unjern Mit- 
gliedern auf dem Lande doch dankbar jein, 
wenn fie auch in Zufunft mit uns zuſam⸗ 
men bleiben wollen. 

Möchte mit dem Gefchriebenen nur 
Winke geben, die gelegentlich beſprochen 


werden mögen. 
Sacob Jjanc. 





In wenigen Tagen fchiden wir ben 
Sahresbericht an die Diftriktichreiber. 
Diejelben find gebeten, den Bericht unter 
den Bliedern und Freunden des Aid Blan 
zu verbreiten. Wer den Bericht genau 
ftudiret, wird darin auf viele Fragen be» 
treff3 des Aid Plan Antwort finden. 

















1903. 


(Fortſetzung von Seite 5.) 


war er fchon irr, dazu fehr unruhig. 
Sein verworrener Sinn war fait 
immer zu Haufe bei Frau und Kin— 
dern. Zuweilen jchien e8, als würde 
jein Geift Elarer. Er verlangte dann 
von der barmberzigen Schweiter zu 
beten. Beim Abendjegen, am 23., 
joll er noch das Lied „Ehrifti Blut 
und Gerechtigkeit“ Eräftig mitge- 
fungen und in einem inninen Ge— 
bet Frau und Kinder der Fürſorge 
Gottes anempfohlen haben. Der 
folgende Tag brachte ihm noch die 
Freude des MWiederjehend mit jei- 
ner Frau. Er hielt fie lange feit 
umſchlungen, aber geiprochen haben 
die beiden ſchon nicht miteinander. 
Bald darauf trat die Krifig ein. Er 
fchlief ein, um nicht mehr zu erwa— 
chen für Ddiejes Leben. Am 24. 
Oktober, 6 Uhr morgens, ging er 
beim." — Was joll ich nun noch 
ichreiben? SHerzzerbrechend war der 
Schmerz der Hinterbliebenen, der 
Witwe und Waiglein. Möge der 
l. Gott bald die Wunden heilen, die 
er gejchlagen bat. Möge er auf- 
richten, die er in jeinem weiſen Rat 
für nötig befunden zu beugen. Mein 
herzlichſtes WBerlangen für meine 
Rinder ilt, daß e3 ihnen gegeben 
werde, fich an dem Wort zu tröften, 
mit welchem fich Aelteſter Unruh in 
der Leichenrede an fie wandte: „Was 
ich jest thue, weißt du nicht, du 
wirft e8 aber hernach erfahren!“ 
Dem Arzte, den Gejchwiltern 
Wall und den barmberzigen Schmwe- 
ftern des Halbitädter Krankenhau— 
ſes jprechen wir unſern Dank aus 
für ihre aufopferndes Mühen, um 
den teuren Dabingejchiedenen. 
Gruß, 
David u. Margaretha Harder. 


N, B, — Manche Freunde wer— 
den fich vielleicht meiner erinnern, 
wenn ich binzujeße, daß ich früher 
auf dem Chutor bei Kleefeld ge- 
wohnt babe. Im Jahre 1878 hei— 
ratete ich zum zweiten Male und 
zwar meine gegenwärtige Frau, 
Margaretha, geb. Warfentin, da- 
mals Witwe de3 verftorbenen Job. 
Rempel, Halbitadt, No. 4. Gott 
bat unjere Ehe mit zwei Söhnen 
gejfegnet. Aus meiner eriten Ehe 
mit Helena, geb. deFehr, find am 


Leben fünf Söhne und eine Tochter; 


Stiefkinder (ARempel) ein Sohn und 
eine Tochter. 

Es wundert uns, daß Gerhard 
Nempel von Amerifa auf jeiner 
Reife von Ufa in die Krim an ung 
vorübergefahren ift; ift er doch un— 
fer Schwager. Derjelbe. 





Nikolajewka, Memrif, den 
28. Januar 1903. Werter Editor! 
Wünjche Ihnen und allen Rund- 
ichaulejern den Segen des Herrn 
zum Gruß! 
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Um unjerer I. Mutter, Gejchwi- 
ftern, Freunden und vielen Belann- 
ten in Amerika und auch in Ruß— 
land, bin und ber zeritreut woh— 
nend, unfre Erfahrungen in leßter 
Beit auf einfachitem Wege mitzutei- 
len, nehme ich die Zuflucht zur 
„Rundichau”"” (wenn anders der 
liebe Editor jo freundlich ilt, und 
mir da ein Wlätchen verleiht). 
(Gerne! — Ed.) Uns bat der I. 
Herr im verfloffenen Sommer eine 
reiche Ernte gejchentt, dennoch ver- 
ichieden: Weizen von 8—12 Tſchtw. 
per Deßi.; Gerfte von 10—15 
Tſchtw. per Depi.; Welſchkorn ohne 
Maß gut, wie wir es in den 17 Jah— 
ren bier auf Memrik noch nicht ge- 
habt haben, das alles aus unver- 
dienter Gnade und Barmherzigkeit, 
dem I. Herrn den Dank dafür, aber 
der I. Herr giebt und nimmt auch, 
da3 haben wir in leßter Zeit ganz 
bejonder3 erfahren, erjten3 in un— 
jerm Gejchwifter- und Freundes— 
freije, hbernach in unferm Familien 
frei. Im Herbſt 1901 fielen drei 
Verjonen bei unfern Gejchwiftern 
Jacob Wienien, Krim, meiner Frau 
Bruder, an Typhus, dem Tode zum 
Opfer, nämlich jeine Frau, die bei 
fünfundzwanzig Jahren blind war, 
und fein Sohn Peter, 19 Jahre und 
feine Tochter Elifabeth, 21 Jahre. 
In einer Zeit von drei biß vier Wo— 
chen waren fie alle drei in der Ewig⸗ 
feit; doch dem [. Herren fei Dant, 
fie fanden auf ihrem Krantenlager 
Frieden und Bergebung ihrer Sün— 
den. Im Juli 1902 war die Stunde 
gefommen, wo meiner Frau Schmwe- 
fter, Sara, unjres I. Schwagers 
Peter Düd, Marinowfa, nad) fie- 
benmwöchentlichem ſchweren Leiden 
(Wochenfieber) aus dieſer Zeit in 
die Emigfeit gehen durfte, fand drei 
Wochen vor ihrem Tode Vergebung 
ihrer Sünden im Blute des Lam— 
mes, hat Mann und fieben Kinder 
binterlafien. Im November 1902 
ging meiner Frau Vetter, Johann 
Spenſt, Michailowfa, nach kurzem 
jchwerem Leiden (Typhus) aus die— 
fer Zeit in die jelige Ewigkeit, hat 
Frau und vier Kinder binterlafjen, 
aber der Herr jprach noch erniter, 
wir follten dem Tode noch näher 
ing Angefichte jchauen. Unſer älte- 
fter Sohn David erkrankte plößlich 
an Lungenentzündung, war nad) 
viertägigem jchweren Leiden eine 
Leiche, war ſechs Jahre verehelicht, 
binterläßt Frau und vier eigene 
Kinder und vier Stieflinder. Er 
bat zehn Jahre im Glauben gelebt, 
in leßter Zeit war er ganz bejonders 
thätig als Sonntagälehrer, auf jei- 
nem Kranfenlager hat er jeden per- 
ſönlich ermahnt, ſich dem Heilande 
zu ergeben und dem Herrn zu leben; 
fein Augenlicht wurde ihm einen 
Tag vor jeinem Tode genommen, 
doch blieb er bis and Ende bei vol- 


lem Bemwußtfein, und ging froh zu 
jeinem Heilande, wes wir una trö- 
ften können. Den 27. Dezember 
wurde er begraben. Da fragen wir 
ung oft: warum jo Herr? Erſt un- 
fer irdiiche® Gut genommen, denn 
im Herbſte fielen uns vier Stüd 
Hornvieh, zwei Stüc blieben ung 
nur, anfang3 Winter fielen uns in 
kurzer Zeit fünf Pferde, haben jebt 
nur ein und ein Fohlen; dann un= 
fern I. Sohn, aber wir beten oft: 
Herr führe ung jo, daß wir felig 
werden! Er weiß Mittel und Wege 
dazu, wenn uns auch unjer Herz 
blutet, jo müſſen wir doch ausrufen: 
Herr du biſt gerecht, wir find ſün— 
dig, wir gebrauchen der Prüfung 
und Läuterung, um felig zu werden; 
über kurz oder lang ruft der Herr 
auch una aus diefem Leben ins 
ewige, wo fein Schmerz und fein 
Leid mehr fein wird. — 

Unjre [. Eltern bier auf Mem- 
rik leben noch, aber mit ihnen geht’3 
auch zur Neige, bejonders unſre I. 
Mutter ift jchon öfters kränklich, 
bat bereit3 82 Jahre in diejer Welt 
gelebt, hat viel Lebensgnade em— 
pfangen, der liebe Herr möchte ihr 
und ung allen, wenn wir ans Ziel 
gelangen, auch Sterbensgnade ge- 
ben, nach feiner Verheißung. So— 
mit habe den Lieben allen, die hin 
und ber zerftreut wohnen, furz uns 
fere Erfahrung in legter Zeit mitge- 
teilt, bitte alle ung wenigftens mal 
brieflich bejuchen zu wollen, laſſe 
meine Adrefje unten folgen. 

Grüße alle, auch den I. Editor 
und Rundjchaulefer mit Palm 90. 
Johann u. Helena Tehmann. 

Meine Adrefje: Kolonie Nikola- 
jewfa, Poſt Station Schellannaja, 
Gouvernement Ekaterinoslaw, Ruß: 
land. 


Nowogeorgiewsk, den 30. 
Sanuar 1903. Werte „Rundſchau“! 
Möchte Dir auch mal wieder was 
mit auf den Weg geben. Weil ich 
fo viele Freunde in Amerika habe, 
möchte ich mal ſehen, ob denn fei- 
ner antworten wird, denn wie ich 
glaube, wird doch wohl jemand von 
Euch auch ein Rundichaulefer fein, 
und wenn nicht, dann find vielleicht 
Leſer, die Euch dadurch aufmun— 
tern. Da find erften® in Rofthern 
Gerhard 3. Andres. Die übrigen 
weiß ich aber nicht, wo fie da ſtecken 
mögen: nämlich Ungers find da, 
ich weiß nicht mal wie fie alle hei- 
Ben, und Jakob Neufelds, die von 
Dfterwid nach Amerika zogen, wmwel- 
ches meiner Mutter Gejchwilter wa- 
ren. Meine Mutter war eine ge— 
borne Ungers Tochter. Auch meine 
Schwiegermutter beitellte einen Gruß 
an David ehren, welches ihre 
Schweiter if. Meine -Schwieger- 
mutter ift eine geborne Margaretha 
Pauls, früher verheiratet mit J. 


Penner, welcher meiner Frau Va 
ter war und jeßt verheiratet mit 9. 
Bergen. Wenn fie nicht follten am 
Leben fein, jo find da vielleicht Kin- 
der oder Belannte, mwelche ich höf— 
lichſt um Nachricht bitte, und wenn 
durch die l. „Rundſchau“w G. An— 
dres, Eure Eltern beftellen Euch 
zu grüßen, fie befommen feine Nach- 
richt von Euch, gehen die Briefe 
verloren oder jchreibt Ihr nicht? 
Sie hatten Luft dieſes Frühjahr 
nad Amerifa zu ziehen, aber fie 
haben gehört, dab es jekt nur 42 
K. vom ruffiichen Rbl. auf der 
Grenze giebt. Sie können 4000 Ru- 
bel für ihre Feuerftelle haben, aber 
jet weiß ich nicht, werden fie ver- 
faufen oder nicht. Selbit bin ich 
auch nicht ganz frei von der Krank— 
beit. — 

Noch einen Gruß an den Editor, 
und alle Rundſchauleſer. 

Franz Klaaſſen. 


Meine Adrefie it: F. P. Klaaſ— 
jen, Nowogeorgiewek, Gouv. Cher— 
ſon, Rußland. 


Landwirlſchaftliches. 


Das Klären neuen Landes. 








Nach einem Bulletin unſeres Acker— 
bau-Miniſteriums, deutſch von 
Junghans. 





(Schluß.) 


Stumpfen von Kaſtanien- und 
Weißeichenbäumen, obwohl ſie nicht 
ſo dauerhaft wie die Stumpfen von 
Acacien und Cedern ſind, werden, 
falls ſie groß find, mindeſtens eine 
Menſchengeneration überleben. Hin— 
gegen werden die Stumpfen der an— 
deren Eichenſorten und die der mei— 
ſten Tannenſorten bald verfaulen. 
Die Stumpfen der Weißtanne ſind 
hingegen ſehr dauerhaft. 

Im Falle die Dauerhaftigkeit der 
Stumpfen, deren Entfernung wün— 
ſchenswert erſcheinen läßt, iſt es, 
falls dieſelben groß ſind, ratſam, da— 
mit einige Jahre zu warten, bis die 
kleineren Wurzeln verfault ſind. Die 
Stumpfen können dann beträchtlich 
leichter ausgerodet werden. In der 
Zwiſchenzeit ſollte das Land bewei— 
det oder beackert werden, um eine 
Verunkrautung desſelben zu verhin— 
dern. 

Um das Verfaulen der Stumpfen 
zu befördern, kann folgendes Ver— 
fahren angewandt werden: Man 
mache mit einer Schrotſäge ein oder 
mehrere ſich kreuzende Schnitte vom 
Hirn des Stumpfes bis zum Wur— 
zelſtock, den Faſern des Holzes fol— 
gend. 

In der Mitte der oberen Fläche 
des jo behandelten Stumpfens mache 
man dann mitteljt einiger Arthiebe 
eine »ertiefung, über welcher man 
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Dünger, faulendes Holz oder jchwar- 
zen Boden aufbäuft. 

Die Folge diejes Verfahrens wird 
fein, daß fich in diefer Vertiefung 
das Negenwafjer fammelt, von da 
in die Sägefpalten und durch Die 
rauhe Fläche begünftigt, in das Holz 
felbft dringt. Die fäulnigerregen- 
den Stoffe aus dem auf dem Stum— 
pfen befindfichen Haufen werden ſo— 
mit vom Wafjer direkt in das Innere 
des ſonſt der Luft unzugänglichen 
Stumpfens gebracht und da fich in 
den Sägefpalten die Feuchtigkeit jehr 
lange Zeit halten wird, jo kann der 
Prozeß der Fäulnis ſehr jchnell vor 
ſich gehen. Es liegt Elar auf der 
Hand, daß auf dieje Weife die Stum- 
pfen um etliche Jahre früher faulen 
müffen, als wenn man Dies Den 
Kräften der Natur allein überlaſſen 
würde. 

Ueber das Kultivieren neuen Lan— 
des läßt ſich folgendes ſagen: Man 
wird ſich über die Menge von Wur— 
zeln wundern, welche man beim 
Brechen neuen Landes antrifft. Ei— 
nerlei, welches Verfahren man beim 
Klären des Landes befolgt Hatte, 
oder wie jorgfältig dasſelbe ausge— 
führt wurde, ftet3 bleibt eine Un— 
mafje von Wurzeln im Boden zu— 
rück. 

Beim Brechen neuen Landes iſt 
ein ſtarkes, ſicher aber langſam zie— 
hendes Geſpann Pferde von der 
größeſten Bedeutung. Schnell zie- 
hende, bitige Pferde können hierzu 
nicht benugt werden. Mit folchen 
Tieren läßt fich feine gute Arbeit 
verrichten. Beim Pflügen neuen 
Landes leiften Ochſen die vortreff- 
lichten Dienfte. Sie find ftärker 
und langjamer als Pferde. in die» 
ſem Zeitalter des Haften? und Ei- 
lens ift der langjame Ochs durch das 
ichnellere Pferd verdrängt worden. 
Soll heutzutage neues Land gebro- 
chen werden, jo find leider in der 
Negel keine Ochjen vorhanden, um 
dieje Arbeit zu verrichten. 

Es giebt verjchiedene Sorten von 
Pflügen, welche eigens zum Brechen 
neu geflärten Qandes hergeitellt wer- 
den. Jeder gewöhnlich, binreichend 
ſtarke Pflug wird jedoch zufrieden- 
ftellende Arbeit verrichten. 

Beim Pflügen follte man jtet3 
eine ſcharfe Radehaue zur Hand ha— 
ben, um folche Wurzeln, welche nicht 
brechen wollen, abhaden zu fünnen. 
Es ift zwedmäßig, die NRadehaue 
an den Handhaben des Pfluges zu 
befeftigen. 

Beim Pflügen neu geklärten Lan- 
des heißt es: „Eile mit Weile.“ 
Alle beim Pflügen verwandte Mühe 
und Arbeit wird jpäter durch die grü- 
Bere Leichtigkeit, mit welcher man 
den Boden bearbeiten fann und 
durch die größeren Ernteerträge, 
welche man erzielt, veichlich be— 
lohnt. 


Im zweiten Jahre follten die Fur- 
chen im rechten Winkel zu den im 
erften Jahre gezogenen gepflügt wer- 
den. Befinden fich viele Stumpfen 
auf dem betreffenden Schlage, jo 
wird das Ebnen des gepflügten Yan- 
des ziemlich bejchwerlich fein. Am 
beiten eignet fich zu diefem Zwecke 
eine dreiecfige nach vorn ſpitz zulau— 
fende Zinfenegge. In Ermangelung 
derjelben leiftet ein mit einem Pferde 
beijpannter SRultivator ganz gute 
Dienfte. Im Falle das Feld nicht 
zu dicht mit Stumpfen beftanden ift, 
oder dieje hinreichend niedrig abge- 
hackt wurden, verrichtet eine mit fe- 
dernden Zinken verjehene Egge, eine 
jogenannte spring tooth harrow, 
ganz vorzügliche Arbeit. 

Neu geflärtes Land muß mehrere 
Fahre hintereinander beadert wer— 
den, bis jämtliche Wurzeln entfernt 
find. Wird folches Land nur wäh- 
rend eines Jahres Eultiviert und 
dann in Gras gejäet oder brach lie- 
gen gelafjen, jo entjteht eine Unmaſſe 
von neuen Ausjchüffen und Büſchen. 

Neues Land ift infolge des Vor- 
bandenjeins bedeutender Maſſen von 
organijchen Stoffen jehr locker. Der 
in demjelben enthaltene Humus ver- 
leiht folchem Boden eine dunkle Fär- 
bung und ein fruchtbare Ausſehen. 
Bekanntlich ift Humus ein wertvol— 
ler Beftandteil des Bodens. Er 
verleiht demjelben den gemwünjchten 
Grad der Gahre und ermöglicht dem 
Boden, die in demjelben befindliche 
oder eingedrungene Feuchtigkeit feſt— 
zubalten. Indeſſen kann der Boden 
auch zu viel Humus enthalten, be— 
ſonders, wenn leßterer nicht vollftän- 
dig verfault ift. Aus diefem Grunde 
ift jungfräulicher Waldboden zuerjt 
nicht hinreichend fruchtbar, um die 
größtmöglichen Ernteerträge zu er- 
zielen. 

Neues Land ift gemeinhin jo [of- 
fer, daß die auf demjelben gebauten 
Pflanzen an Mangel von Feuchtig- 
feit zu leiden haben. Auf ſolchem 
Lande ift im allgemeinen der Halm- 
wuchs ein bedeutender, der Körner- 
ertrag jedoch ein geringer. Dies 
trifft befonders bei Weljchkorn ein. 
Defienungeacdhtet ift dieſes Ge- 
treide eine gute Frucht für neues 
Land, nicht, weil es für jolchen Bo— 
den bejonders geeignet ift, ſondern, 
weil die mit der Kultur desjelben 
verbundene Arbeit das Land in einen 
guten Zuftand verfegt. Nachdem 
das Land mehrere nacheinander fol- 
gende Jahre mit Welfchkorn beitellt 
worden ift, jollte dasfelbe für den 
Anbau von Halmfrucht, Gras oder 
Gemüſe vollkommen geeignet jein. 

Neues Land jollte nicht mit Hafer 
bejtellt werden, da derſelbe in der 
Regel viel Unfrautfamen enthält. 

Unter den Futterpflanzen ift Rot- 
Elee für neues Land bejonders geeig- 
net. Derjelbe gedeiht auf junfräuli- 


chem Boden ganz vortrefflich. Der 
Klee dient einem dreifachen Zweck. 
Nicht nur liefert er vortreffliches Fut- 
ter, jondern er führt dem Boden 
Stidftoff und Humus zu und befür- 
dert infolge des Beſchattens des Lan— 
des das Faulen von Stumpfen und 
Wurzeln. 

Obſt jeglicher Art gedeiht vortreff- 
lich auf neuem Lande, vorausgeſetzt, 
dab Lage und Beichaffenheit degjel- 
ben dem Obſtbau zufagend find. 
Immerhin jollte ſolches Land nicht 
eher mit Objtbäumen bepflanzt wer- 
den, bi dasſelbe vollfommen kul— 
turfähig ist. 

Unter dem Kleinobſt gedeiht die 
Erdbeere auf neu geflärtem Lande 
bejonders gut. Auf ſolchem Boden 
macht diefelbe ftet3 einen ſehr befrie- 
digenden Wuchs und liefert bedeu- 
tende Erträge an Früchten. Deren 
Kultur erfordert verhältnismäßig ge- 
ringe Arbeit, weil neues Land in 
der Regel frei von Unkraut ift. 

Für den Gemüfebau ift neues 
Land jehr zu empfehlen, nicht nur, 
weil e3 verhältnismäßig frei von 
Unfraut ift, jondern, weil es große 
Maſſen von Sticftoff, diefen wert— 
volliten und unentbehrlichiten Be— 
ftandteil des Bodens, enthält. Neuer 
Boden iſt leicht und locker, der 
ſchwache Keim wird daher nicht am 
Durchbrechen desſelben gehindert, 
wie dies auf altem Lande, auf defjen 
Oberfläche fich häufig eine Harte 
Kruste bildet, oft der Fall ift. Die 
Beichaffenheit neuen Landes befür- 
dert die Entwidelung von folchen 
Gemüjearten, welche Knollen im 
Boden bilden, in beträchtlicher Weife. 
Kartoffeln, ſowohl ſüße, wie ge- 
mwöhnliche, werden prächtig gedeihen. 
Tomaten eignen fich ebenfall3 für 
neuen Boden. Auch darf des Ta- 
baf3 bei der Aufzählung folcher 
Pflanzen, welche fich für neuen Bo- 
den eignen, nicht vergefien werden. 

Daß fich die Bearbeitung neuen 
Landes gewinnbringend geftaltet, ift 
über allem Zweifel erhaben. Die 
Frage ift nur, wann und mie 
dasielbe geklärt werden ſoll. Sit 
neue® Land einmal vollfommen 
geklärt, jo werden die von demjelben 
gewonnenen Crnteerträge weitaus 
zufriedenftellender fein als die von 
alten Feldern erzielten. In vielen 
Fällen dürfte es für den Farmer ge- 
winnbringend jein, feine alten aus— 
gewajchenen Felder mit Waldbäu- 
men zu bepflanzen und anderes mit 
Bäumen und Buſchwerk beftandenes 
Land zu Elären und zu Eultivieren. 





Was für Eier follen zum Ausbrüten 
verwendet werden? 





Die Beit rückt allmählich wieder 
heran, wo dem wichtigiten Teile der 
Geflügelzucht, der Brut, das Haupt- 
interefje zugewendet werden muß. 


11. März 


Ebenfo wie beim Pflanzenbau die 
Saat jorgfältig ausgewählt wird und 
wie in anderen Zweigen der Bieh- 
zucht eine zweckdienliche Auswahl 
getroffen wird, muß auch die Aus- 
wahl der Bruteier mit Sorgfalt er- 
folgen. Es follen deshalb hier ei- 
nige Momente hervorgehoben wer— 
den, die gewöhnlich nicht genügend 
Beachtung finden, in her Hoffnung,. 
daß fie diefem oder jenem Geflügel- 
züchter von Nuten jein werden. 

In eriter Linie kommt es darauf 
an, daß nur ſolche Eier zum Aus— 
brüten und zur Bucht benußt wer— 
den, die von gefunden Hühnern ge— 
legt find und daß Ddiejen ein gejun- 
der, lebenzfräftiger Hahn beigege- 
ben ift, denn nur von kräftigen, ge- 
funden Elterntieren find auch Eräf- 
tige, gejunde und lebenskräftige 
Küken zu erwarten. Sodann joll» 
ten Hübner, von denen Eier ge- 
brütet werden follen, mindejtens 
ein volles Jahr alt und vollitändig 
entwickelt fein, weil nur ausgewach— 
jene Tiere Fräftige und lebensfähige 
Nachkommen in der Regel zu lie- 
fern imftande find. 

Will man Legehühner heranzie- 
ben, jo joll man nur Eier von fol: 
chen Hennen zur Brut verwenden, 
die nachweislich viele und auch gro— 
Be Eier legen, damit diefe Eigen- 
ichaft möglichit auf die Nachkom— 
men übertragen wird. Eier von 
einem Huhn, das wenig fruchtbar, 
jol man zur Brut nicht benußen; 
ein ſolches Huhn ift zur Zucht durch» 
aus ungeeignet und verdient faum 
den Namen eines Legehuhnes. 

Man ſoll möglichit frifche, nie 
aber mehr al3 14 Tage alte Eier 
zur Brut benußen; je frifcher ein 
Ei, deſto beſſer eignet es fich zur 
Brut. Sind Eier transportiert 
worden, jo muß man fie auspaf- 
fen und mindeften? 24 Stunden 
lang liegen lafjen, bevor fie der 
brütenden Henne untergegeben wer— 
den. Die Frage nach der Größe des 
Bruteis ift nicht ſehr belangreidh. 
Nach meiner Anficht wird jedoch 
aus einem großen Ei auch ein Eräf- 
tiges, ſtarkentwickeltes Küken aus- 
jchlüpfen und aus einem Kleinen Ei 
dagegen ein mehr jchmwächlicheres. 
Do kommt Hierbei auch die Hüh- 
nerrafje in Betracht. Am beiten 
fucht man wohl zu einer Brut im- 
mer Eier von möglichit gleichmäßi- 
ger Größe aus. 

Sodann jollten Bruteier von 
vornherein vollitändig rein fein, 
das heißt, fie dürfen nicht beſchmutzt 
und nachher gereinigt worden jein; 
auch nach einer gleichmäßigen Form 
fol man ſehen, das jpite und ftum- 
pfe Eride der Eier foll deutlich aus— 
geprüft jein und das Ei überhaupt 
feine unregelmäßige Form haben. 
Die Farbe der Eier, wenn dieſe von 
einer Hühnerraſſe berrübren muß 
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möglichit diefelbe jein. Aus irgend 
welchen äußeren Zeichen am Ei das 
zukünftige Gejchlecht des Jungen er- 
fennen zu wollen, finde ich als et- 
was gewagt, wenigſtens hat noch 
fein derartige® Zeichen die Probe 
objoluter BZuverläffigfeit bejtan- 
den. 





Friſche Eier finten im Waſ— 
jer fofort unter; diejenigen, welche 
oben jchwimmen, find weder frijch 
noch zur Aufbewahrung zu verwen— 
den. Bleibt ein Ei in der warmen 
Hand Ealt, fo ift es nicht frifch, und 
daher gleich zu verwenden. Anz 
Teuer gehalten geben frifche Eier 
Feuchtigkeit von fich. 


Beitereignilfe. 


China. 


London, 4. März. — Die Ge— 
rüchte über bevorftehende Unruhen 
in China mehren fih. Der Aus— 
bruch einer fremdenfeindlichen Rund- 
gebung binnen der nächiten Monate 
jcheint unvermeidlih. Der Korre- 
jpondent de3 „Standard“ vergleicht 
das Feſt, welches im Palaſte für die 
Mitglieder des diplomatijchen Corps 
vorbereitet wird, mit den Kundge— 
bungen erheuchelter Freundichaft, 
welche dem Aufftande in Indien 
borausgingen. Tung und Tuan 
werden al3 die treibenden böjen 
Kräfte genannt. Der Korreipon- 
dent ift der Anficht, dab die Re— 
gierung wieder außerjtande fein 
wird, die Flamme des Aufruhrs zu 
dämpfen, wenn fie wieder voll em- 
porlodert. Die Banden aus dem 
Norden werden unter ihren beiden 
verbannten Führer beranfommen, 
Peking mit jeheinbarer Gewalt er- 
obern, die Mafjen der Unzufriede- 
nen um ſich fjammeln und dann den 
großen Bernichtungsfrieg antreten, 
dem alles Fremde zum Opfer fallen 
fol. Um den Streich erfolgreich 
durchführen zu können, müßten die 
Borer im Yangtje-Thale und in 
allen Küftenftädten fich zu derjelben 
Beit wie ein Mann erheben. 














Victoria, B. E., 4. März. 
— Der jveben eingetroffene Drient- 
dampfer „Empreß of India“ bringt 
neue wichtige Nachrichten mit über 
die Borerbewegung in Kanſu und 
im nördlien China. An der 
Spite der Bewegung ſteht Tung 
Fu Hfiang. Seine Abficht ift die 
Ermordung der Fremden, der Sturz 
des Kaiſers und die Erhebung ei- 
nes Sohnes de3 Prinzen Tuan auf 
den chinefiichen Thron. 

Der „Shanghai Mercury“ jandte 
eingeborene Berichterftatter in das 
Aufruhrgebiet und erfuhr, daß der 
Nebellenführer in ununterbrochener 


Mennonitifche Rundſchau 


Verbindung mit Young Lu und 
anderen hoben Beamten fteht. Der 
Berichterjtatter ſah die Rebellen ex— 
erzieren. Die Leibgarde Tungs be- 
fteht aus nach europäischen Mufter 
geichulten Soldaten. 


Anfangs Januar erhielt der Be- 
fehlshaber der Eaiferlichen Truppen 
in Ranju den Auftrag, Tung in 
Haft zu nehmen. Der lebtere be- 
juchte daraufhin den Kommandeur 
an der Spibe feiner Leibgarde und 
ichüchterte ihn ein. Nach VBerhand- 
[ungen mit Peking zeigte e3 fich, 
daß der Kommandeur mit dem Re— 
bellenführer Hand in Hand vorging 
und ihm Beiftand leiſtete. Die 
Berichterftatter melden, daß ver- 
fchiedene Mitteilungen zwijchen Tung 
und Voung Zu ausgetaufcht wur— 
den. Sie berichten auch von Dro- 
hungen gegen die Fremden. Ein- 
geborene, welche ausländiſche Wa- 
ren verkauften, wurden wiederholt 
ſchwer mißhandelt. 


Eine Depeſche aus dem ſüdlichen 
China meldet, daß die dortigen 
Boxer mit denjenigen Kwangſis ge— 
meinſchaftliche Sache machen wol—⸗ 
len. Es ſteht feſt, daß der erſte 
große Schlag der Rebellen an dem 
Vorabende des chineſiſchen Neu— 
jahrstages in Canton geführt wor» 
den wäre, wenn ein europäijcher 
Geheimpolizift die Pläne nicht er- 
mittelt und fo die Erhebung verei=- 
telt hätte. 


Bei verjchiedenen Zuſammenſtö— 
Ben, welche im Inneren der Pro- 
vinz Kwangſi zwijchen Rebellen und 
faiferlihen Truppen ſtattfanden, 
blieben erſtere fiegreich. 





England, 


London, 5. März. — Das 
heute abend veröffentlichte Budget 
für die britifche Armee umfaßt Ge- 
jamtausgaben von $171,225,000 und 
verfügt eine Armee von 235,761 
Mann, ausfchließlich der Truppen 
für Indien. 

Unter den Poſten befindet fich 
auch einer von $20,000,000 zur 
Dedung gewifjer Ausgaben in Ver— 
bindung mit dem jüdafrifanijchen 
Kriege und für die Dedung der 
durch die Expeditionen in China 
und Somaliland verurjachten Aus- 
gaben. Man jchägt, daß die Aus- 
gaben für den normalen Heerdienit 
ungefähr diejelben find wie lehtes 
Jahr. 


London, 5. März. — Nicht 
weniger al3 2000 Auswanderer fuh⸗ 
ren heute von Liberpool nach Ca— 
nada ab. Die Auswanderungsjai- 
fon bat nun begonnen und die für 
diefen Monat bereit3 gebuchte Zahl 
der Auswanderer nach Canada it 
größer ala je feit 40 Jahren. 


und Herold der Wahrheit, 


Deutſchland. 

Berlin, 5. März. — In parla— 
mentarifchen Kreiſen herrſcht einmü- 
tig die Anficht vor, daß der diesjäh- 
tige Reichstagswahltampf der hef— 
tigfte werden wird, welcher jemals 
dagemwejen ift. Die Kampagnefonds 
ichwellen Tag für Tag mehr an. 
Eine ſolche Opferfreudigfeit unter 
der Wählerjchaft hat fich noch nie- 
mal3 bekundet. Ganze Wagenladun= 
gen von Rampagnelitteratur liegen 
zur Verteilung bereit. Das Feldge- 
jchrei lautet auf der einen Seite ge— 
gen den Sozialißmus, auf der an 
dern gegen den „Brotwucher” und 
für gute Handel3verträge. Aber noch 
ift nicht3 Beitimmtes über den Tag 
der nächjten Reich3tagswahl bekannt. 
Wahrjcheinlich wird er auf Mitte 
Juni angejegt, vielleicht aber auch 
für fpäter, wenn der Reichstag noch 
mehrere Wochen über Oſtern hinaus 
in Situng bleiben ſollte. Mittler- 
weile wird die Eojtbare Beratungs— 
zeit des Reichstages noch immer mit 
KRampagnereden ausgefüllt, und eine 
Tertigitellung des Etats bis zum 1. 
April, die unter anderen Umftänden 
gar feine Schwierigkeiten bereiten 
würde, mag jo zur Unmöglichkeit 
werden. 

Die deutjche Militär - Verwaltung 
bat umfafjende Verſuche mit drahtlo- 
jer Telegrapbie begonnen. Die Bal- 
fon = Abteilung der Eijenbahn = Bri- 
gade ift dabei, zwijchen Berlin und 
dem Harzgebirge Stationen einzu— 
richten. 

In einer in Hamburg abgebalte- 
nen Berfammlung der Rolonialge- 
fellichaft, in welcher Dr. Scharlad) 
den Vorſitz führte, tadelte derjelbe 
die Alldeutichen, weil fie durch ihr 
Verhalten im Auslande Mißtrauen 
gegen die deutichen Kolonialprojekte 
erwedten. Ihre Abfichten, meinte 
er, mögen ja die beiten fein, aber die 
Welt fortwährend auf Deutſchlands 
Ambitation aufmerkſam zu machen, 
erzeuge ungünjtige Konſequenzen. 

Es ift zur Zeit eine höchſt interej- 
ante gejellichaftliche Bewegung im 
Gange. Gerhard Hauptmann, Ri- 
hard Strauß und andere führende 
Geiſter der Kunft und Wiffenjchaft 
haben die Abficht, unter dem Pro— 
teftorat de3 jungen Großherzogs 
Wilhelm Ernſt von Sachjen =» Wei- 
mar = Eijenach einen gejellichaftlichen 
Sezeſſionsklub in Berlin zu grün- 
den, in dem alle Berufszweige ver- 
treten fein werden. Derjelbe fol 
eine Stätte des Jdeenaustaujches al- 
fer intellettuellen Kreiſe werden. 
Die Grundidee ift folgende: Bei 
dem berrjchenden Kaftengeifte mar- 
jchieren die einzelnen Kulturgruppen 
ohne Fühlung, getrennt voneinan- 
der. Der Sezeſſionsklub joll fie ver- 
einigen, eine neue Gejellichaft grün» 
den und Gelegenheit zu gegenjeitiger 
fruchtbarer Anregung bieten. 
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Bon den Philippinen. 


Manila, 5. März. — Nachdem 
fich die deutſchen Bieter noch in letz— 
ter Stunde von weiterem Mitbewerb 
zurücgezogen hatten, blieb in Sa- 
chen der Verleihung des Manilaer 
Straßen - Eifenbahn - Freibriefes 
ichließlich nur noch ein Syndikat auf 
dem Felde, an deſſen Spibe Herr 
Charles Swift aus Detroit fteht und 
welchem außerdem die „Weftinghouje 
Company” und die Firma „White 
& Co.“ angehören. Dieje „Combi- 
nation” bat bereit3 alle Gerechtjame 
der alten ſpaniſchen Straßeneijen- 
bahn = Gejellichaft von Manila er- 
worben und erbot fich, an die Regie- 
rung den vierzigiten Teil der Brut- 
to = Sahreseinnahmen abzuführen. 
Es ift mit vieler Wahrfcheinlichkeit 
anzunehmen, daß dem Angebote 
ftattgegeben werden wird. 





Marocco, 


Madrid, 4 März. — Aus Tan 
ger ift bier die von einer biefigen 
Beitung veröffentlichte Nachricht an— 
gelangt, daß der Prätendent den 
Truppen des Sultanz von Marvcco 
unter Mohammed Sherqui eine 
Schlacht angeboten und fie nach hef— 
tigem Kampfe zum Rückzuge ge— 
zwungen hat. 


Venezuela. 


Caracas, 5. März. — Der bri- 
tiiche Kreuzer „Pallas“, das lebte 
Boot der verbündeten Mächte in ve- 
nezolanijcyen Gewäſſern, ift von La 
Guaira abgefahren. 


Aus der Bundeshauptftadt, 


Waſhington, 5. März. — Der 
Präſident hat im Einverftändnig mit 
dem Generalanmwalt Knox den Advo- 
faten Wm. U. Day zum Hilfs-An- 
walt de3 Generalanmwalt3 (mit einem 
Gehalt von $7000) und Milton D. 
Purdy zum Hilfs-Generalanwalt er- 
nannt. 

Der Flottenjefretär Moody hat 
beichlofjen, die fünf zum Bau beor- 
derten Schlachtichiffe nach Staaten 
zu benennen. Die drei 16,000 Ton- 
nen Fahrzeuge werden Vermont, 
Kanſas und Minnejota getauft, die 
zwei Schiffe von je 12,000 Tonnen 
Miffifippi und Idaho. 


Es wird fein 
Fehlſchlag 


im Hühner⸗Geſchäft für 
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n Ausbrüter. * 
Die Art, welche große Bruten hervorbringt und nicht 

und Feuchtigkeit in Stücke geht. Die beſt— 
Be n tarkte. Sie ſchwellen nicht und 









ebauten Mafchinen im 
chrumpfen nicht ein. Eine Aus- 
wahl Mufter und Größen. Ein 
aroßes deutſches Ausbrüter-Buc, 
84 Seiten, frei. Sie können uns 
nirgend einer Sprace fchreiben. 
Des Moines Incubator Co, 
Dept. 182 Des Moined, Iowa, 
„Dept. 182Buffalo, N. 9. 
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Deutfchland. 


Berlin, 6. März. — Die bie- 
fige Handelszeitung „Export“, Die 
ihre Intereſſen vornehmlich der 
Ausbreitung des deutſchen Ausfuhr- 
handels widmet, fucht in einer Reihe 
gut gefchriebener Artikel die Gründe 
Elarzulegen, warum amerifanijche 
Waren deutjche Erzeugnifjie vom 
Weltmarkt zu drängen beginnen. 
Der Zeitung ftanden für Diefen 
Zwed eine Anzahl Schreiben von 
deutjchen, in Mexico, Venezuela, 
Brafilien und Auftralien lebenden 
Neichdangehörigen zur Verfügung. 
Haupturfache des Unterliegens der 
Deutichen im kommerziellen Wett- 
bewerbe mit Amerifa jei, daß fich 
die deutjchen Erporthäufer in übel 
angebrachter Sparſamkeit nicht dazu 
bequemen könnten, ihren Vertretern 
im Auslande fejte Gehälter zu zah— 
fen, wie die bei amerifanijchen 
Agenten längft üblich jei. Auch pfle- 
gen, wie der „Export“ meint, deut- 
ſche Firmen in der Hauptiache le— 
diglich Kataloge in die Welt zu 
ſchicken, anftatt, wie dies von ſei— 
ten Amerikas geichähe, in größeren 
Städten und fejtetablierten Agentu— 
ren Mufterlager einzurichten. Der 
Käufer ziehe es vor, die Waren vor- 
ber zu befichtigen und wende fich 
mit Vorliebe an die dies ermögli=- 
chenden Amerikaner. In der Ieb- 
ten Zeit träten immer mehr früher 
für Deutjche arbeitende Agenten in 
amerifanijche Dienste über, weil fie 
dort zu befjeren Bedingungen ar- 
beiten fönnten. Der „Export“ weiſt 
fchließlich daraufhin, daß während 
der nächiten zehn Jahre der ameri- 
kaniſche Außenhandel noch weit mehr 
an Bedeutung gewinnen wird, wie 
bisher. 


Berlin, 6. März. — Im ſäch— 
fiichen Voigtlande und im Erzge- 
birge find während der legten zwei 
Tage Erditöße verjpürt worden. 
Diefelben waren geftern leichterer 
Natur, nahmen aber über Nacht an 
Heftigfeit zu. Die Einwohner von 
Graslitz waren gezwungen, die Häu— 
fer zu verlaffen und auf den Stra- 
Ben zu fampieren. Die jeismifchen 
Bewegungen der Erdoberfläche wa— 
ren bis Plauen, Reichenbach und 
Bwidau deutlich wahrnehnibar. Sn 
Unterjachjenberg und Aſch dauerte 
ein die Häuſer erjchütternder Erd- 
ftoß mehrere Sekunden lang. Sn 
allen vom Erdbeben betroffenen Ge- 
genden herrichte große Aufregung. 


Berlin, 8. März. — Tie Vor— 
gänge letter Woche in Wall Street 
wurden an den deutichen Börfen 
aufmerkjam verfolgt und veranlaßten 
die Makler, mit großer VBorficht vor- 
zugehen, was auch zum Teil auf die 
fteigende Diskontorate zurückzufüh— 
ren war. Einheimiſche Obligatio— 


nen und Regierungsanleihen verlo— 
ren etwas, und auch die meiſten 
ausländischen Renten waren ſchwä— 
cher in Nachfrage und im Preife. 
Infolge der Reaktion in New York 
wurden größere Mengen Ganadijche 
Bacific auf den Marft geworfen, 
was einen Rückgang von 5.37 ver- 
urjachte. Der Einfluß der Wall 
Street-Makler machte fich hier haupt- 
jächlich Dadurch bemerkbar, daß zahl- 
reiche Anleihen aufzunehmen gejucht 
wurden. Es wurde bis zu 6 Pro— 
zent, in einzelnen Fällen noch mehr, 
an Binjen geboten. E3 wurden eine 
größere Zahl Darlehen zu diejen Be- 
dingungen gewährt, aber mehrere 
der größten Berliner Banken, welche 
gute Berbindungen mit New York 
haben, lehnten ed ab, Geld dorthin 
zu borgen, weil fie glauben, daß die 
gegenwärtige Zinsrate nicht anhal— 
ten und fie dann durch zu frühe 
Rückzahlung der Darlehen Berlufte 
erleiden würden. Ein anderer Grund 
für die Ablehnung ift der, daß 
Deutjchland riefige Summen nad) 
London und Paris geborgt hat. 


Merifo, 

Banama, 8. März.— Eine De- 
peiche von San Salvador berichtet, 
daß die Regierungstruppen von Hon= 
duras unter dem Befehle der Gene- 
räle Ferrera und Lopez bei Talgua 
bon den Revolutionären, welche Se- 
nor Bonilla unterftügen, gejchlagen 
worden find. General Ferrera wur— 
de getötet, während General Lopez 
und fein Stab gefangen wurden. 


Guadaljara, 8. März. — Der Aus: 
bruch des Vulkans Colima hielt auch 
die Nacht über die Bewohner der 
Umgegend in Bangen und Schref- 
fen. Morgens entitrömte dem Kra— 
ter eine riefige Wolfe von weißem 
gasähnlichen Dampf, die eine Zeit 
lang hoch in den Lüften über dem 
Krater des Vulkans jchwebend lie- 
gen blieb, dann aber von der Luft: 
ftrömung erfaßt und auf das Meer 
hinaus getrieben wurde. 

Ein Strom von glühender Aſche 
ergießt fich feit zwei Tagen aus dem 
Bulkan, undBerichte aus den Kaffee- 
plantagen, die viele Meilen weit in 
öftlicher Richtung vom Vulkan ent- 
fernt liegen, melden, daß diejelben 
ſchlimm bejchädigt worden find. Die 
Lava, die in ungeheuren Quantitä- 
ten den mweftlichen Abhang des Ber- 
ges hinabgefloſſen ift, bat verhält- 
nismäßig wenig Schaden angerich- 
tet, und jpätere Berichte bejagen ſo— 
gar, daß, abgejehen von dem ſtarken 
Aſchenfall, der Schaden, den die Er- 
uption des Colima angerichtet hat, 
Hein jei. Die ſtarken Erdftöße haben 
allerdings zahlreiche Gebäulichkei- 
ten demoliert und zum Einfturz ge- 
bracht, doch wird fich der Schaden, 
dies abgerechnet, nicht auf viele Tau- 
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fende von Dollars belaufen, wie man 
anfänglich befürchtet hatte. Der 
Bewohner der Stadt Colima, die 
etwa 20 Meilen vom Vulkan Coli- 
ma entfernt liegt, bat fich ein Gefühl 
der Sicherheit bemächtigt, und der 
Auszug der Bewohner aus der Stadt 
hat nachgelajjen, ja ganz aufgehört. 
Die Ortichaften in der unmittelbaren 
Nachbarichaft des Vulkans find noch 
immer verlafjen, und die Arbeiten für 
den Bau des Manzanillo » Zweiges 
der Merican Central-Bahn find noch 
nicht wieder aufgenommen worden, 
da e3 für den Kontraftor ein Ding 
der Unmöglichkeit ift, die ſchrecker— 
füllten Arbeiter zur Rückkehr an die 
Arbeit zu bewegen. 





Arbeiter: Angelegenheiten, 


Gehört die Kleidermacherei nicht 
mehr zu der Klaſſe von Beichäfti- 
gungen, die der Frau zufommen? 
Das ift die Frage, melche fich in 
feßter Zeit taufende von Chicagoer 
Kleidermacherinnen vorlegen, und 
auf mwelche fie gerne eine befriedi- 
gende Antwort erhalten möchten. 
Bon den Mitgliedern der „United 
Garment Worker Union” ift ih— 
nen nämlich bedeutet worden, daß 
fie fi) von NRechtäwegen der Union 
anschließen jollten und daß es, falls 
fie da3 nicht thun wollen, das Beſte 
für fie fein würde, den Beruf ei- 
ner Schneiderin aufzugeben. Die 
Schneiderinnen wollen fich nicht 
dazu entichließen, der Gewerkichaft 
beizutreten, weil fie dann betreffs 
der Wrbeitsregeln von den Vor: 
Ichriften der männlichen Mitglieder 
abhängig wären. Sie haben des— 
halb gegen diefe Zumutung pro— 
teftiert und erklären, daß Nähar— 
beiten jtet3 zum weiblichen Beruf 
gehört hätten, von der Zeit der Pa— 
triarchen her, die bei jedem Schref- 
fen, der ihnen in die Glieder fuhr, 
ihre Kleider zerrifien, die dann 
jelbftverftändlich wieder geflickt wer- 
den mußten. Sie finden es daher 
jehr auffällig, daß die Männer in 
diefem 20. Jahrhundert die Entdef- 
fung gemacht haben wollen, daß 
Nähen nicht zum weiblichen Beruf 
gehört. 

Veranlaßt wurde der Entrüftungg- 
fturm durch das Beftreben der „Gar- 
ment Workers“, jämtliche Schnei- 
dermwerfitätten der Stadt zu gewerk— 
Schaftlichen zu machen. Den mweib- 
lichen Arbeitern ift gejagt worden, 
daß e3 innerhalb zwei Monaten da- 
zu fommen müſſe und daß andern- 
fall3 ein allgemeiner Ausſtand in- 
fceniert werden würde, Durch mel- 
chen die Arbeiterinnen genötigt wer— 
den, ihre Stellungen aufzugeben. 
Die Gejchäftsagenten der Gewerk— 
jchaft erteilen den weiblichen Ar- 
beitern angeblich den Rat: „Schert 
Euch und thut Frauenarbeit!" Die 
Frauen erwidern mit der Gegen- 
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frage: „Was können wir thun 
wenn Näharbeit nicht mehr zum 
weiblichen Beruf gehört?“ 

„Geht in die Küche,“ ſagen die 
Gewerkſchaftler. Wie die Frauen 
verſichern, wird ihnen von den letz⸗ 
teren zugemutet, ſich der Union an— 
zuſchließen und damit ihr Anrecht 
auf beſſer bezahlte Arbeit zu ver— 
ſcherzen. 

„Was von uns verlangt wird,“ 
erklärte Frau N. E. Allen, No. 
3310 Rhodes Ave. wohnhaft, „wiſ— 
jen wir recht gut: wir jollen unjern 
Beruf aufgeben, weil e8 männlicher 
Beruf ſei. Wenn das wahr it,” 
fügte fie Hinzu, dann möchte ich 
doch wiſſen, was ſich die Männer 
unter dem SFrauenberuf denken. 
Soll ſich das Weib mit folcher be- 
benden Arbeit, wie Gruben aus— 
ichaufeln und Baditeine beritellen 
befafjen? Wenn wir die Arbeit nicht 
einjtellen wollen, dann ſollen wir 
ung der Union anjchließen und dann 
will man uns die Arbeit an Da— 
menröcken überlaſſen, die bejjer be— 
zahlte Arbeit wollen ſie ſelber beſor— 
gen. Sie haben ſchon ganz unver— 
blümt erklärt, daß ſie beim Eintritt 
der vielbeſchäftigten Zeit einen Streik 
anordnen und uns dadurch ſämtlich 
aus der Arbeit vertreiben wollen. 
Ich bin bereits 23 Jahre Schneide— 
rin und werde mich als freie Ame— 
rikanerin nicht auf ſolche Weiſe 
„bulldozen“ laſſen. Wenn ich mich 
einmal der Union anſchließe, dann 
haben dieſe ſämtlichen Union-Leute 
längſt das Zeitliche geſegnet. Als 
ich mich dem Beruf widmete, war 
von dieſen Leuten noch keiner vor— 
handen. Zehn Dollars ſollen wir 
für das Vergnügen bezahlen, der 
Gewerkſchaft beitreten zu dürfen und 
außerdem jollen wir auch noch zu 
monatlichen Gebühren bherbeigezo- 
gen werden. Den Augenblick wol- 
fen fie’3 gnädig machen und ung 
für einen Dollar hineinlafjfen. Wir 
wollen aber alle auf die Zeit war— 
ten, wenn fie wieder $10 verlangen; 
denn zu der billigen Sorte gehören 
wir nicht. Wenn die Sache etwas 
wert ilt, dann wollen wir auch ei— 
nen anftändigen Preis dafür be— 
zahlen. Ich muß noch erſt von dem 
Nuten überzeugt werden, den Die 
Gewerkſchaften uns bringen jollen. 
Ich weiß bejtimmt, daß fie fich wie— 
derholt einander unterboten und da= 
mit die Löhne hinuntergedrüdt ha— 
ben. Biele haben in ihren ſchmutzigen 
Werkitätten die Arbeit für Löhne 
bejorgt, durch welche fie fi) und 
andere zu Grunde richteten.“ 











Bäume, die wachſen Dahlem Die 
Beite und abgehärtefte Sor⸗ Fracht koſten 
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Ruffif. Mauls es frei. Dan adreflire: 
beerjeglinge 8 € Garl Sonderegger, 
82 pr. Bor 58, Wentrice, Neb. 
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Gegen Baugewerfe, 

New York, 6. März — Ein 
Milliarden-Concern ift es, das fich 
unter dem Namen „Rational Struc- 
tural Iron Manufacturer Afjocia- 
tion” organifiert hat. Genau vier- 
zig der bedeutenditen Korporationen 
reſp. Firmen haben fich vereinigt, 
um Forderungen verjchiedener Bau— 
gemwerf3-Organifationen ein Halt zu 
gebieten. Dieſe Bewegung ift au- 
genjcheinlich durch den Stahltruft 
herbeigeführt worden. Die Natio- 
nal Aſſociation bat lokale Exekutiv 
Komitees für alle größeren Indu— 
ſtrie-Centren ernannt, und vereint 
ſollen alle Differenzen, die durch Ar— 
beiter⸗Organiſationen inſpiriert wer- 
den, zum Austrage kommen. Die 
maßgebenden Verſönlichkeiten in 
dieſer Bewegung, die ſich aus ge— 
wiſſen Gründen im Hinterhalt hal— 
ten, erklären ganz kurz und bündig, 
daß, falls auf erneuten Forderungen 
ſeitens der Arbeiter-Organiſationen 
beſtanden wird, einfach den Arbei— 
tern erklärt werden wird, daß man 
ihrer Dienſte nicht mehr bedürfe, 
was in anderen Worten einen allge— 
meinen „Lockout“ bedeutet, der min— 
deſtens 300,000 Handwerker und 
Handlanger direkt in Mitleidenſchaft 
ziehen würde. Unter allen Umſtän— 
den wird man alle Arbeiten zum 
Stillſtand kommen laſſen, ehe man 
ſich angeblich zu großen Forderun— 
gen einzelner Gewerkſchaften beugen 
werde. 

Die „American Bridge Compa— 
ny“, ein Stahltruſt-Concern, iſt au— 
genſcheinlich die treibende Kraft, um 
für letzteres die Kontrolle aller grö— 
ßeren Strukturen zu ſichern. In der 
Dffice der „American Bridge Com— 
pany“, No. 100 Broadway, wird 
erklärt, dag man durchaus feinen 
Kampf mit den organifierten Arbei- 
tern heraufbeſchwören wolle. Wenn 
ſich die Arbeiter den bisher üblichen 
Berbältnifjen weiter anpafjen wol— 
fen, dann würden fich ſchließlich alle 
anderen Differenzen regulieren laj- 
jen. Andernfall3 würde man in al- 
len Teilen des Landes allen über- 
mäßigen Forderungen durch allge- 
meine Arbeiteinjtellung entgegen- 
treten. 


Millionen werden ausgegeben 
für Kriegsjchiffe und Feftungen, um einen 
etwaigen Feind aus dem Lande zu halten. 
Aber die Feindesicharen der Krankheiten, 
welche mehr Menſchen dbahinraffen als wie 
alle Kriege, läßt man walten und kommen 
wie fie wollen. ' Allerdings hat man Ge⸗ 
fundheitsbehörden, welche anjtedenden 
Seuchen vorbeugen ſollen, wie die Blat- 
tern, Beft, Cholera, Mafern u. j. mw. Aber 
Krankheiten die den einzelnen tagtäglich 
bedrohen, wie Erkältungen, die vielen 
Blut- und Nervenleiden u. j. w. müſſen 
von jeder Perjon befämpft werden. Pu- 
ſcheck's Erfältungs-Kur verhütet und heilt 
alle Erkältungen und deren Folgen und 
Puſhkuro kuriert Schwäche, Magen-, Ner- 
ven-, Leber⸗, Blut- und Nieren-Leiden. 
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Ein „Schlauer“ erwifdht. 


New York, 8. März. — Zwar 
bat er feinen Ueberzieher, auch find 
feine Unaussprechlichen ſchon ziem- 
ih ausgefranzt und außerdem 
wohnte er zu 20 Cents per Nacht 
in einem LZogirhaufe an der Bowery 
— aber Herr Thomas Byrne zahlte 
doch angeblich auf jede $5, die man 
bei ihm anlegte, einen Dollar Zin— 
fen wöchentlich, auf $10 zwei Dollar 
u. |. w., bis zu $500, die $100 Bin- 
jen abwerfen. Borläufig hat man 
Herrn Byrne aber eingetürmt und 
er wird einen jchweren Stand mit 
Onkel Sam Boftichweden haben, 
die behaupten, er habe die Poſt zu 
betrügerijchen Zwecken gebraucht. 

Byrne pflegte in füdlichen und 
weftlichen Blättern Eleine Annoncen 
zu erlajjen, in denen darauf auf- 
merkſam gemacht wird, daß Geld, 
bei ihm angelegt, Sich mit geradezu 
unbeimlicher Schnelligkeit vermebre. 
Er verjandte Karten, auf denen Fol— 
gendes zu lejen war: 

„snternationale Finanzgejchäfts- 
Geſellſchaft. London, Berlin und 
Mien. Clifford Danesbury, Präſi— 
dent und Direktor. Makler für Ka— 
pitalanlagen Wifjenjchaftliche Spe— 
£ulation, 2 Stuyvejant Place; New 
York.“ 

Nr. 2 Stuyveſant Place iſt der 
Cigarrenladen, welchen William 
Gruber führt. Letzterer vermietet 
gleichzeitig auch Briefkäſten. Dort 
holte Byrnes, alias Danesbury, 
nun ſeine Poſtſachen ab. Zwei De— 
tectives überwachten ihn und folgten 
ihm, als er in dem Logirhauſe an 
der Bowery verſchwand. Die Poli— 
zei nahm ihn nun feſt, und er zö— 
gerte auch nicht, das Geſtändnis ab— 
zulegen, daß er ein Schnellreich-Sy— 
ſtem betrieben habe. Allerdings hat 
er noch nicht lange operiert, denn 
ſein Ueberzieher war noch beim 
Pfandonkel und ſeine Garderobe ſah 
überhaupt nicht vielverſprechend aus. 
Aber ein „ſmarter“ Kerl iſt er doch. 
Er hatte nämlich den Leuten, Die 
fein Zirkular beantworteten, ge— 
jchrieben, fie möchten fich wegen Re— 
ferenzen an die „Manhatten Bank— 
ing, Broferage & Loan Company 
von Brooklyn und Long Island 
City, Charles Hamilton, Managing 
Direktor” wenden, die in 7413 Sech— 
fte Ave. haufen ſollte. Dort ift nun 
wieder ein Privatbrieffalten - Eta- 
blifjement und dort pflegte Byrne 
die unter „Hamilton“ eingehenden 
Briefe abzuholen. 


Prümien für Kinderſegen. 


Harrisburg, Pa., 5. März.— 
Die durch den bekannten Brief des 
Bundespräſidenten wieder mehr in 
den Vordergrund gerückte Frage, 
wie ſtarke Familien zu erzielen ſind, 
ſucht Herr Blumle aus Cameron 


und Herold der Wahrheit. 


County dadurch zu löfen, daß er die 
Staatliche Unterftügung von mit Rin- 
dern reichlich gejegneten Familien, 
jowie die Verleihung von goldenen 
Medaillen an die Mütter vorjchlägt. 
Ein darauf abzielender Gejeh - Ent- 
wurf iſt vom genannten Repräfen- 
tanten, der Vater von 11 Sprößlin- 
gen iſt, joeben im Abgeordneten- 
Haufe von Pennſylvanien einge- 
bracht worden. Danach jollen Geld- 
Prämien von $10 aufwärts, ſowie 
für beſonders hervorragende Lei— 
ftungen $10 bis $50 werte Mebdail- 
len zur Verteilung gelangen. Jedes 
einer Familie im Staate geborene 
fiebente Kind, ganz gleich ob Sohn 
oder Tochter, würde, wenn der Vor— 
ſchlag zum Geſetz erhoben werden 
jollte, auf Staat3koften erzogen wer— 
den, was aber höchſtens $500 koſten 
darf. Der Gouverneur würde even- 
tuell alles Nähere auszuführen, ſo— 
wie für die Beichaffung der entipre= 
chend zu gravierenden goldenen Aus— 
zeichnungen zu jorgen haben. Um 
gleichzeitig den vielen Eheſcheidun— 
gen ein Bein zu jtellen, ſollen Müt— 
ter, die bereit3 von einem Gatten 
gejeglich geichieden find, von einer 
Prämiierung ausgeſchloſſen blei— 
ben. 





Die Gejhäftslage. 


New York, 8. März. — Brad: 
ftreet3 Handelsagentur berichtet wie 
folgt über die Gejchäftslage: 

Der Geſchäftsumſatz ift ſoweit 
größer, al3 derjenige letten Jahres 
um dieſe Zeit, und vergrößert fich 
noch fortwährend. Dies geht Elar 
aus den günftigen Berichten aus den 
öftlichen und weftlichen Handeläcen- 
tren hervor und wird durch Die 
Bankklarierungen während des Mo- 
nat3 Februar beitätig.. Dagegen 
lauten die Berichte au3 dem Süden 
nicht jo günftig, wie zu erwarten 
wäre. Biel hat das an manchen Or- 
ten berrjchende Hochwaſſer damit zu 
tun, was wiederum die landwirt- 
ichaftlichen Arbeiten Sehr verzögert. 
Die Zufuhr der Rohbaummolle ift 
troß der hohen Preije und troß der 
allgemeinen ungünftigen Beförde— 
rungsverhältniſſe größer als letztes 
Jahr und hatte zur Folge, daß eine 
Reaktion in den WPreifen eintrat, 
die jedoch nur vorübergehend jein 
dürfte. 

Verarbeitete Produkte find durch- 
gängig böher im Preiſe, auch die 
Rohprodukte find allgemein feit im 
Preiſe. Die Situation in der Eijen- 
und Stahlinduftrie befjert fich und 
der Umſatz in allen Branchen iſt jehr 
groß. 

Während der Woche wurden 171 
Bankerotte angemeldet, gegen 186 
legte Woche, gegen 204 in derjelben 
Woche des Vorjahres, gegen 175 in 
1901, 206 in 1900 und 189 in 1899, 
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Gewünfht — Mehrere Perſonen von Cha: 
rafter und autem NAuf, in jedem Staat eine 
(eine in diefem County), um ein feit langer Zeit be 
ftehendes und finanziell wohl zegründete® Geſchäfts⸗ 
baus zu vertreten. Gehalt #21 00 wödentlih und 
Ertraausgaben frei, welches alleß von der Hauptoffice 
ausbezahlt und zwar an jedem Mittwod. Wo es 
notwendig ift, tritt die Company auch noch Pferd und 
Bugay. Empfehlungen. Mar Irae ıin adreifierted 
Couvert bei. Golonial Eo., 334 Dearborn Gtr., 

Ehicago, YA, 


Das angebliche Refultat, 

New Hort, 6. März. — Eine 
biefige Zeitung will in Erfahrung 
gebracht Haben, daß die Entichei- 
dung der Streikkommiſſion etwa 
folgendermaßen ausfallen wird: Ein 
Zuſchlag von 10 Prozent für Kon- 
traftarbeiter, feine Erhöhung des 
Lohnes der Lohnarbeiter, aber neun 
ftündige Arbeitszeit. Bezahlung 
nach dem Gewicht, anftatt nach dem 
Maß, welches eine weitere, indirekte 
Bulage bedeutet. 

Eine indirefte Anerkennung der 
Union wird dadurch erfolgen, daß 
Präfident Roofevelt den Spruch des 
Schiedsgerichts dem WPräfidenten 
Mitchell übermitteln wird. Die Be- 
ſprechung der Urſachen des Streits 
wird für die Kohlengeſellſchaften kei— 
ne jchmeichelhafte fein, doch wird 
man die Gemaltthätigfeiten und 
Boycott3 entichieden verdammen. 
Der Spruch wird für drei Jahre 
gültig fein. 





8100 Belohnung! #100, 

Die Lejer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigfteng eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stu’en zu heilen 
imjtande ift. Hals Katarrh-Kur ift die ein- 
ige jeßt der ärztlichen Brüderſchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine Konfti- 
tutionelle Behandlung. Hals Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch bie 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilkräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall aribieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniſſen fommen. Man adrej- 
fiere: 

F. J. Cheney «& Eo., Toledo, DO. 
BE" Berlauft von allen Apothekern, 75e. 

Halls Familien Pillen find die beften. 
Seile Dich ſelbſt 


mit Puſcheck's Puihfuro oder mit Pufch- 
ect's Erkaltungs Kur. Zweidrittel aller 
Krankheiten ſind die Folgen von Erkäl— 
tungen und dieſe alle können mit dieſer 
Kur geheilt werden und dreiviertel ande- 
rer Leiden heilt Puſhkuro. Mit diejen 
beiden Mitteln kann man fich aljo in al- 
len gewöhnlichen Krantheiten belfen und 
in außergewöhnlichen Fällen jchreibe an 
Dr. Puſcheck und Du erhälft freien Rat 
und Auskunft. Das Leben ift jomwiejo kurz. 
Krantheit macht es noch fürzer. Heile 
Dich mit diefen Mitteln jo fchnell wie 
möglich. 


Unentgeltlich beſei⸗ 
tigt. Bermenent ge: 
heilt durd Dottor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 
Keine Anfälle nad 
bem erften Tage bed Gebrauds. Kons 
ultationen perfönlid oder per Boft. 


ehandlung und $2 Probeflajde 

frei. Permanente Kur, nit temporäre 

Grleihterung für alle Nerven:leiden, Gpilepfie, 

Spasms, St. Vitus Tanz, Shmwäde, Gridöpfung. 

Dr. R. H. Kline, 2b, 981 Ard Str, hiladel. 
vbia, Gegründet 1871. 
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Im Intereffe 
aller Leſer, 


die von vorzeitiger Schwäche oder 
Berluft ihrer beiten Kraft gründlich 
geheilt jein wollen, liegt e3, fich ver- 
trauen3voll an Herrn 


DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


zu wenden. 

Diejer wirklich zuverläffige deutiche 
Spezial-Arzt hat durch jeine er- 
folgreihe brieflide Be- 
bandlung Tauſende furiert, de— 
ren Zeit und Mittel es nicht erlaub- 
ten, eine Reife nach der Stadt zu 
unternehmen. 

Jeder, der an Schwächezujtänden 
irgend welcher Art leidet, jollte e3 


Daher nicht unterlajjen, jofort an 
Herrn Dr. Boberk zu jchreiben, 
denn fein Mann bat das 


Recht, feine Geſundheit zu 
vernachläſſigen. 

Dr. Bobertz hat ſich ſeit vielen 
Jahren ausſchließlich der Heilung 
von Schwächezuſtänden durch gewiſ— 
ſenhafte briefliche Behandlung ge— 
widmet. 

Dr. Bobertz ſah ein, daß nervöſe 
und organiſche Schwäche der Män— 
ner dasjenige Feld war, in welchem 
er am meiſten Gutes thun konnte, 
denn er bemerkte, daß die Behand— 
lung der ſogenannten Inſtitute und 
gewöhnlichen Aerzte in ſolchen Fäl— 
len faſt ſtets nutzlos, ja ſelbſt ſchäd— 
lich war. 

Aus dieſem Grunde hält Dr. Bo— 
bertz es für ſeine Pflicht, die Vor— 
züge ſeiner bewährten Heilmethode 
öffentlich bekannt zu machen. 

Dr. Bobertz' neue Spezialbehand— 
lung, die er perſönlich den genauen 
Erforderniſſen eines jeden Falles 
entſprechend, zubereitet, wirkt direkt 
auf die Nerven und Sexual-Cen— 
tren, kräftigt das Gehirn und Ge— 
dächtnis, vitaliſiert und ſtärkt das 
Nervenſyſtem, erneuert die Energie, 
hebt die Verdauung, beſeitigt Ver— 
luſte, kuriert Rückenſchmerzen, Nie— 
ren- und Blaſenleiden und ſichert ſo 
in jeder Weiſe eine gründliche und 
vollkommene Wiederherſtellung der 
Geſundheit und Manneskraft. 

Um es allen zu ermöglichen, die 
Wahrheit über ihren Zus 
ftand zu erfahren, wird von Herrn 
Dr. Bobert für eine gründliche Un- 
terfuchung nichts berechnet. Ein 
wertvolle Buch für Männer, jowie 
Fragenlifte, machen es jedem leicht, 
jeinen Fall genau zu bejchreiben. 
Die Fragelifte ſowohl wie dad Buch 
find frei und werden in discreter 
und unauffälliger Weiſe per Poſt 
verjandt. 

Nac erfolgter Unterfuchung wird 
Dr. Boberk Ihnen ausführlich und 
gemwifienhaft berichten, mas Ihnen 
fehlt, ob Ihr Zuftand beilbar, und 
Ihnen mitteilen, was zur Wiederer- 
langung Ihrer Kraft und Gefundheit 
erforderlich iſt. 

Man jchreibe direft an 


Dr. Gustav Böbertz, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mich. 


Nheumatismus ift eine der Eigen- 
ichaften diejeg veränderlichen Klimas und 
Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber das 
Mittel ihn zu heilen, jagt Mir. Wm. Re- 
ling in Canker City, Kanſas: „Mit der 
größten Freude Kann ich berichten, daß 
Alpenträuter Blutbeleber mir ſowohl wie 
meiner Frau gut gethan bat. Ich war 
jo geplagt mit Rheumatismus, dab ich 
nicht mehr gehen konnte. Habe jahrelang 
getoftert aber feine Beſſerung erhalten- 
Nach dem Gebrauch von Alpenfräuter 
Blubeleber bin ich jeßt jo weit Hergeitellt, 
daß ich wieder arbeiten Kann. Freilich 
mit 1 oder 2 Flajchen, wie viele glauben, 
iſt e8 nicht gethan, ich und meine Frau 
haben 10 Flafchen verbraudt. Meine 
Frau Hatte einen fehlimmen Fuß, der of- 
fen war bi8 zum Rnie. Sie hatte j. hre- 
lang feinen Schuh mehr anziehen können, 
jet ift ihr Fuß heil und troden, auch bie 
Geſchwulſt und der Krampf ift verſchwun— 
den. Werde Ihre Medizin jtet3 im Haufe 
halten.” Im Gegenjaß zu anderen fer- 
tiggeitellten Mebdizinen ift der Blutbele- 
ber nicht in Apotheken zu haben, jondern 
nur von Qufal-Agenten oder durch den 
Eigentümer direkt. Schreibt an Dr. Pe- 
ter Fahrney, 112—114 So. Hoyne Ave., 
Chicago, FU. 


Südliche Pandereien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmertfamfeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf fi. Das Land- 
departement ter 


Sonthern Bailway 
und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih- 
rer Bahn lieg 'n und die zu verfaufen find, 
und von dieſen find jchon viele an Leute 
aus dem Norden verkauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Aere verkauft. Dieje Teile ded Südens 
bieten den b ften Markt für alleAıten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortsmwechjel im Sinne haben, dieſe Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. |. 
w. jelber anjehen. Leſeſtoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreifiere: 
CHAS S. CHASE, 


Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Yand und Induftrie-Depar- 
tement. 


Heilt die Blinden. 


Gataract, Starr, Fell, fowie ale Arten Augenlei- 
ben, Brud, Krebs ohne Mefjer, Herzleiden, Ge— 
—— des Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 

rüſen-Anſchwellung, — ug alzfluß, Ner⸗ 

cher Rat und Zeugniſſe 


J. F OLSEN, 





venleiden, Katarrh. Merztl 


frei, 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Virs. Roſe Diclee, WMarlette, blind 8 Sabre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mrs. ©. Thiffen, 
Rofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge= 


heilt. 
DR.G. MILB"ANDT, Greswell, Mich. 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


S 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 

















11. März 
Eine freie Probe 


bon vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer 
eben, der an das 

ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt 
Frei zugefandt. , 

Diefe Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrun 
der Heilung aller 


olzihachtel unauffällig verpadt, wird an 
Kent Medical Institute, 112 


des Ghefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die jo manchen Mann und fo manches Weib entjtellen 
und ihnen das Leben zur Kaft maden, unerreidht. 


Mit diefer freien Probe wird eıne wertvolle Sroſchüre über die Entftehungsurfache jowie die Behandlung 


aller Arten von Blut⸗- und Sautfranfheiten überjandt. 
hen, jowie die Behandlung der Bimpel, der Miteffer, dad Juden der & 


Unter vielen andern werden die Entftehungäurja- 
aut, Eczema, LXeberfleden, 


rote Haut, brechende Haut, alle die (Folgen der Geheimen Sautfrantheiten, ob ererbt oder jelbft zugezogen, 
dad Ausfallen der Haare, Geſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiiher oder rheumatiiher 
Natur, die auf ein verdorbenes Blut Schließen laffen, Schmerzen in den Knochen zc., zc.. beichrieben und 


erklärt. 


Es jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver- 
folgt werden. um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an ſich jelbft die an dad Wunderbare grenzende 


Eigenichaften diejer großartigen Seilmittel erfahren. 





Tempelhauptmann 


eine ganz bejonder3 
fpannende und belebrende Gefchichte, 
welche mit der Zerjtörung des Tempels zu Jerujalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 
376 Seiten ftarf, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von $1,00 portofrei an irgend 
eine Adrejje in Amerika und Canada verjhidt. 


Beftelungen aus Rußland wolle man gefällig 18 Kopeken zum 
fidern der Poftverfendung beifügen. Alle Beftellungen adrejfiere man: 








Wie verhält man fi bei Grfäl: 


tungen? 

Die jegige Jahreszeit mit ihren häu— 
figen Temperatur - Wechfeln giebt noch 
mehr als die ſtrengſte Winterszeit Ver- 
anlafjung zu Verfältungen mit ihren 
zahllofen Folgen. Wer Puſcheck's Erfäl- 
tung3fur gebraucht, bat weder die Er- 
fältung ſelbſt noch ihre Folgen zu fürch- 
ten, er ift jogar bei Gebrauch diejes Mit. 
tel3 imftande, fich gegen Erkältungen im 
voraus zu ſchützen. Dies ift beſonders 
jenen anzuraten, die durch ihre Berufs- 
thätigfeit oft in die Lage kommen, fich 
plöglichem Qemperaturmwechjel auszuſe⸗ 
gen, naſſe Füße zu befommen, barhäup- 
tig fich dem Zuge auszujeßen, u. j. mw. 
Wer mit nafjen Füßen nach Hauje kommt, 
wer ich durch Laufen erhitzt, oder fich in 
einem erhigten Raum aufgehalten bat 
und dann in kalte Temperatur kam, der 
Bugluft ausgejegt war, u. ſ. w., der bat 
wohl Grund zur Vermutung, baß er fich 
erfältet hat. In allen dieſen Fällen warte 
man nicht den Ausbruch eines Schnupfens, 
Huftens oder Rheumatismus ab, fondern 
nehme unverzüglich 3 Tablet3 von Pu— 
iched’3 Erfältungsfur; die Wirkung die- 
je Mittels ift untrüglich. Das Gleiche 
gilt auch für den Fall, daß fich die erjten 
Folgen einer Erkältung bereit3 fühlber 
machen, wie Fieber, Schnupfen, Glieder- 
reißen, Schmerzen oder Unmwohljein; in 
diefem Falle nehme man jofort 2—3 Ta- 
blet3 und dann ein Tablet alle zwei Stun 
den, bis es wieder bejier ift. Bei alten 
oder chronijchen Erkältungen oder deren 
Folgen nehme man ein Tablet viermal 
täglich. Diejes Mittel koſtet nur 50c und 
follte es jede Perjon vorrätig haben, denn 
erfälten kann man fich jederzeit. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





210 Kinds for I6c. 


Gerne möchten wir es jehen, baf jeder Deutfche 
In Amerika Salzer’s Sämereien fäen würbe, und 
um dieles zu ig re maden wir; 

erte 


folgenbe unerbörte 3 
5 Sorten wunderbarer Zwiebeln. 


> 
& 8 prä tige Krautjorten, 
‚St 2 err ine are; tatf 
x unvergle e Salatforten, 
FSS> 13 20 feine delt Rübenforten. 
35 Sorten rarer ausgezeichneter Mettige. 
25 Sorten derich Bl j 
de Ganzen 210 Gorten, bie Ihnen 
L] umen bulbelmweis und hertliche frühe 
[Hmesdatte Gemüfe in Hülle und Fülle 
iefern werben; alles jammt großem 
beutfchen Ratalog, ber Blumen, Klein- 
get, — ir nur 10 Gens 
ommen bejchreibt, für nux 
Porto und biefe Notiz. en 


— — 
» 810.00 für 10 Gents. 
Ber 10 Gents einfendet befommt einen 
Ratalog ſammt 10 Karmfamen-Proben, 
u. werth, um einen Anfang zu 


N Yohn u. Salzer Seed Co., 
Ya Grofle, Wis. 





Grand Canyon von Arizona. 





u Man de 50 CEts. i 
Sn Bun zurten: ee Marten 


. Blad, Gen. Paſſ. Agt., A.T.&S.%.%y, 
1312 Great Northern Building, Chicago, und A 
halte ein Gr. biefes berühmten neuen Buches, be- 
titelt “Grand Canyon of Arizona”, eine genaue 
——— des größten Naturwunders in ber 


68 find darin fpezielle Artikel von Hamlin Gars 
land, Chas. Dudley Warner, Joaquin Miller, John 
2. Stobdarb, Mayor 3. W. Bowell, und andern bes 
rühmten Schreibern; 124 Seiten mit Lanbdlarte 
und Dedel in Farben und viel hübſchen Jluftra- 
—— 63 verdient ein Plätzchen in jeder Biblio- 

et. 


Dieſer Titane von Abgründen kann zu jeder Seit 
bes Jahres beſucht werben auf einer Reife nad 
Galifornia über bie Santa Fe Gijenbahn. 


An der Santa Se, 





Bäume in Hebraska gezogen. 


Geſunde Bäume, welche fich für die weſt⸗ 
lichen Staaten eignen, find zu mäßigen 
Preijen zu haben bei D. D. Thieffen, 
Eigentümer der Jefferfon County Gärtne- 
rei, Janſen, Neb., Bor 23. 

Kataloge frei. 




















Deutidhe Heilanſtalt. 


PROFESSOR Dr. GOLLINS, 


von der großen Univerfität, New York, 
fteht jegt nad) 
fünfundgmwanzigjähriger Praxis 
unbeitritten als eriter Spezialift in allen chronijchen Krank. 
beiten da. 
Er hat Taujende, denen dad Leben zur Laſt geworden, vom 
Abgrund der Verzmweiflung gerettet. Prof. Collins ladet be- 
ſonders jolche Kranke ein, die von anderen Aerzten ald un- 
heilbar aufgegeben wurden, und bei denen alle Hoffnungen 
geichwunden find. 


Antwortet,,Ia'* oder „Bein‘, 


Iſt Ihr Fleiſch zu weich ? 

Haben Sie üblen Atem ? 

Fühlt ſich Ihr Kopf leicht? 

Haben Sie Kopfſchmerzen? 

Schlägt Ihr Herz zu ſchnell? 

Leiden Sie an Berjtopfung ? 

Haben Sie Ohr-nidmerzen ? 

Baben Sie Rückenſchmerzen? 

Merben Sie leiht aufgeregt ? 

Haben Sie jhledte Träume ? 

Fühlen Sie niedergeidlagen ! 

Haben Sie ſchlechten Appetit ? 

Haben Sie Blajentrantheit ? 

Leiden Sie an Nervenſchwäche? 

Haben Sie zu viel Stuhigang ? 

Fühlen Sie ſchwach und nervös ? 

Spuden Sie viel Auswurf aus ? 

Fühlen Sie Jhr Blut zu warm ? 

Fühlen Sie voll nad) dem Gffen ? 

Kommen Sie leicht außer Atem ? 

Haben Sie Brennen in der Kehle? 

Haben Sie Ausfluß in den Ohren ? 

Haben Sie Schmerzen nad) dem Gfien ? 

Haben Sie Schmerzen in den Öliedern 

Sind Sie nad) dem Eſſen niedergeihlagen 
üblen Sie das Blut nad dem Kopfe fteigen 

Hören Sie ſchwer? Zittern Ihre Hände ? 

Werden Sie dünner? Grbreden Sie fi oft? 

Haben Sie Neuralgie ? Jft Ihre Zunge belegt ? 

Griälten Sie ſich leicht? Haben Sie Hautjuden ? 

Haben Sie Blähungen 7 Sind Sieimmer müde ? 

Fühlen Sie jhwindelig ? Iſt Ihre Kehle verjtopft? 





Dankes-Briefe. 


(Einige aus Hunderten.) 

Von dem unfehlbaren Grfolg einer wiſſenſchaftli— 
Gen Behandlung legen die Geheilten jelbjt Zeug: 
nis ab, 

Gebärmütter und Frauenleiden geheilt. 

Frau 3. Sommerfeld, Stevenspoint, Wis. 

Frau 8. Gengler, Safafras, Art. 

Blafen: und Nierenfrantheit geheilt. 

%. Hubad, Gleveland, DO. 

J. Piſtner, Raſſelas, Minn. 

Rheumatismus geheilt. 

John Hingſt, Winſide, Neb. 

J. Benediet, Pittsburg, Kans. 

Dyspepſia und Magenkatarrh geheilt. 

J. Betermann, Winnewoi, Wis, 

H. W. Veenhuis, Clayton, Minn. 

Geſchlechts⸗ und Nervenſchwächen geheilt. 

Wm. Benger, Tennod, Minn. 

Wm. Eggert, Richmond, Ind. 

Bruch geheilt. 
Ernſt Ellinghuyſen, Stockton, Minn. 
F. Krüger, Omaha, Neb. 

Krebs geheilt. 

G. F. Harlow, Seymour, Ind, 

Gh. Find, Minneapolis, Minn. 

Herz⸗ und Lungenleiden geheilt. 

J. Pfannenftiel jr., Hays City, Hans. 

U. Gverding, Varna, ZU. 

Antwort wird jofort auf Deutſch erteilt. 


v * dical Institute, 
Prof. Collins’ New, York Medical, Institute 


Medisin nach allen Teilen per &Expreli verfandt. 
Man erwähne die „Menn. Rundſchau.“ 


BRIBEE ra 
Einzigartiges hervorragendes Wert. 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Stannenswert billigem Preile 


Die ganze Weltgefhichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Weulgeldjichle 


von HF, SECKLER. 


Reich iuftriertes volkstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Illuſtrationen nach Darftellungen ber Hervorragendften Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Wert, das fi den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß-Oktav-Format, folider Glanzlein-Brachtband mit Goldprej- 
fung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliche® Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei, 

Diefe einzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni» 
ger, voltstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet fih dur ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfichtliche Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nit nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überaud reihe und prädtige Bilderjhmud, 
befonder® in lebenswahren Porträts nad den befien gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzügliden und genauen Nadbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
dentwürdiger Ereignifle der Geſchichte nach Gemälden der herborragendften Meıfter aller 
Zeiten und Länder, machen das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk 


zu einem rechten 

Hausbuch für jede Familie, 
und follte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Volkes 
werden. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind 





Profeſſor Collins ladet bejonders Patien- 
ten ein, die außerhalb New York wohnen, ſich 
brieflic wegen ihrer Leiden an ihn zu wen- 
den. Man mwenbe fich direkt in Deutjch an. 























BIBIENSIE BISIBBIE BEBEEE LEEBERERSBREFLEEFER 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 
Haben ie 
Fünf Dollars? 


Wit welchen Hie Die befte Gelegenheit 
haben, in kurzer Beit Hunderte au 


marhen, 










Senator J. M. Jones von Ohio ; 


G. A. Dienham, Bräfident der American Palace Car Co.; 
U. B. Nettleton, Er-Schagamt3-Sefretär der Ber. Staaten ; 
Colonel H. Alton, Bice-Präfident der Conſo & Louisburg R. R.; 
S. W. Thompfon, Fungierender Disburfing Agent des Ber. Staaten Schatzamts; 
3. 3. MeGCraden von der Amerifan Car & Foundry Eo,; 
W. R. Eaton, Zahlmeifter des Ber. Staaten Schatzamts: 

Direftoren 

ber 


COLUMBIA GOLD MINING COMPANY 


mit einem Kapital von einer Million Dollars, 
voll einbezahlt und nicht verfteuerbar, 
machen $hnen bie Offerte, in Gemeinichaft derſelben 
mit- Inhaber 
der Goldminen der “COLUMBIA GOLD MINING CO,,“ 


welche am Eripple Creek, Colorado, gelegen find, zu werben. 


ur. Diefer Teil von Colorado wird von all den beften Geologen der Vereinigten Staaten als ber er- 
giebigjte und reihhaltigfte in Erz angejehen, und es ift derjenige, wo die größten Vermögen erworben wur: 
ben. Während bes legten Jahres wurben an Sntereffen eine Million Dollars in Golorado 


ausbezahlt. 


Der Preis der Aktie ift auf 5,00 fixiert. 
prälfentiert den Wert der Aktie, 


Diele Bahl re- 
Der Ureis ift auf 55.00 


fixiert, weil dielelben 55.00 wert find, und werden Jelbe 


nie billiger werden. 


Die Neihhaltigkeit des Erzes wird durch folgende Statiftifen dargelegt: 


Zahlen find von größerem Wert ald Worte. Die 
verfjhiedenen Schägungen, welde vorgenommen 
wurden, haben bargethan, baf wir gegenwärtig in 
bem Befig des prädtigften Goldes find, welches bis 
jept entdedt worben. Hier find bie offiziellen Jah: 
en. 


Geprüftburd 6.6@.Burlingame, 
1786 Lawrence Str., Denver Gol. 
Die Wine enthält 20.56 Ungen Golb per Tonne. 
Mert bes Goldes per Tonne $411.20. 


Geprüftburd Torrey & Gaton, 
74 Gortlandt St, New Hort. 


Das | enthält 21.70 Unzen Gold per Tonne, 
Wert des Goldes per Tonne $448.53. 


65 liegt Har auf der Hand, daß 
die Minen, weldye von der Columbia 
Mining Eo. betrieben werden, Die 
brillantefte Zukunft vor fih haben 
und jedem Aftieninhaber die glän: 
zendften Einkommen fihern, 


Dies find die Thatſachen. ES liegt ganz in Ihrem Grmeflen, zu 
entiheiden. Sie werden nicht gedrängt. Die Propofition ift eine fol 
vorteilhafte, daß es nutzlos ift, Ihre Entiheidung zu beeinfiuffen. 

Die Leute, welche an ber Spige dieſes Unternehmens ftehen, befleiden ** Aemter in der Ge 


ſäfts- wie in ber Induſtriewelt, und genießen das Vertrauen ber Regierung ber 


ereinigten Staaten, 


Deren Namen allein bieten eine hinreihende Garantie für die Echtheit die ſer Offerte. 

Falls Sie ein Miteigentümer zu werden wünfden, brauden Sie bloß Aktien zu kaufen, 85.00 
per Stüd, welde Sie mit dem folgenden Gubitriptiond- Formular oder mittelft Brief beftelen un Fül⸗ 
len Sie das Formular aus, unterzeichnen fie ſelber und ſenden Sie es an die Columbia Gold 


Mining Go, 1135 Broadway, 


ew Vort. 


BE &chickt kein Geld im Voraus, 
COLUMBIA GOLD MINING CO, 1135 Broadway. New Vork. 


Werte Herren : — 
Ich, der IInterzeichnete, erkläre hiermit, auf 


E. M. R. 
.„„MAltien der Golumbia Golb 


Mint ne Company zu fubitribieren zur Rate von fü n we) oliars ($5.00) per Aktie, und bitte Gie, 
e 


mir das Gertifitat zuzuſchicken. Gezeihnet : 


Name und Vorname .... ... 


Man kann deutſch [reiben uud erwähne bie „Menn. Rundſchau“. 








Sichere Genefung | durch die wun- 
aller ranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


49 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode. 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 
Retter- Drawer W. Eleveland, ©. 


Man büte fih vor Fälfhungen und falſchen Anprei- 
fungen. 








Für 833 eine Reife nad) der Pacifi- 
fhen Küfte. 


Ueber die Chicago & Northweftern Ei- 
fenbahn von Chicago, täglich, vom 15, 
Gebruar bis zum 30. April. Niedrige 
Fahrpreiſe von Chicago nach Punkten in 
Colorado, Utah, Oregon, Waſhington und 
California. Pullman Touriften - Schlaf. 
card nach San Francisco, Los Angeles und 
Portland, täglich, doppeltes Bett nur $6, 
Perfönlich geleitete Erkurfionen. Bahnli- 
nien zu wählen je nach Belieben. Man 
abreifiere: A. H. Waggener, 22 Fifth 
Avenue, Chicago, Ill, 





Wlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Dus Blut 
it Das Zeben. 
Elektrizität 
iſt das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jet die General Ver— 
tretung der berühmten Winter’iden Apparate, wel⸗ 
de in Deutſchland wifjenigaftlid geprüft und in- 
folgedefjen in allen Krantenhäufern eingeführt und 
fait über die ganze Welt verbreitet find. Wo alle 
anderen Heilmittel verjagten, da haben fi dieje 
Apparate ftets aufs glängendfte bewährt, ganz be- 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aſtuma, Blutarmut, Bleid: 
judt,, Blutitogungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigfeit, Natarıh, Magen: und 
SHerzkranfheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und ſämtliche Folgen Davon. 

Unſere Brofdüre, der Kranlenfreund, giebt über 
alles gewiſſenhaft Auskunft und wird an jeder 
mann frei verjhidt. 

Zu jeder Kur gehören 2 Upparate und lönnen 
bieje bei jeder Wrbeit getragen werben. 
= Apparate fojten 85.00; 4 App. 89.00; 

6 Up». 81 2.00. 

Ferner bitten wir alle Lungenkrauken aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingelührte Kungenpillenfur 
aufmerkffam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
Die befte der Gegenwart anerlannt und find da— 
durd im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörderijhen Krankheit entrifjien worden. 


Die Pillen haben ſich jelbit nodh im letzten 
Stadium der Krantheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O Box 171. Detrsit, Mich. 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr be— 
trug 30,000. Die Breije ſtellten ſich wie 
folgt: Stiere, $3.50—5 50; Kühe, $2.25 
—4.00; Heifers, $2 25—4.50; Bullen, 
$2.50—4.00; Kälber, $3.50 - 7.00, 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 38,000. Die Preije jtellten ſich wie 
folgt: Leichte Sorte, $6.75— 7.35; Mittlere 
Surte, $7.25-7.50; Schwere Sorte, $7.15 
—7.60. 

Schafe Die Heutige Zufuhr beirug 
23,000. Die Preiſe ftellten fich wie foigt: 
Schafe, $3.15--5.50; Yämmer, $4.75— 
710. 


Setreidemärfte. 
New Yort, 9 März 
Weizen — No. 2 rot, 79 548: 
Korn — döfe. 
Hafer— No. 2, Ale. 
Roggen — 613- 62c. 
Baummwolle— Middling, Hochland, 
9.90; Mitdling, Golf, $10.15. 
Duluth, 9. März. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 72&c 
Hafer — 833e. 
Roggen — 49%. 
St. Louis, 9. März. 
Weizen — 68c. 
Korn — 40%c. 
Hafer — No. 2, neuer, ödc. 
Roggen — 50%c. 


Cincinnati, 9. März. 
Weizen — No. 2 rot, 77c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 47c. 
Hajer — No.2 gemiicht, 384c. 
Roggen — No. 2, 58. 

Milwautee, 9 März. 
Weizen — No. 2 nördl., 7743—78c. 
Korn — 464—48ic, 
Safer —3öte. 
Roggen — Ölkc. 

Kanſas City, 9. März. 

Weizen— No. 2 rot, 69%c. 
Korn — No. 2 gemijcht, 39—40%c. 
Hafer — No. 2, gemijcht, 344—354c. 
Roggen — No. 2, 45—46r. 


Minneapolis, 9 März. 


Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.80- - 
3.90; No. 2, $3.70— 3.80; No.1 „Elears“, 
$2.75; No. %, $2.05—9.15. 


Salenderpreiie: 


l Eremplar portofrei 
12 Eremplare — 
25 k 
100 r 
100 N per Fracht oder Ex⸗ 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 
per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 


250 
500 
7.50 
1000 
12.50 

Dean gebe ftet3 genau an, ob man 
den deutſchen oder den engli- 
ſchen Familienfalender wolle. Be- 
itellungen adreffiere: 

Mennonite Publ Co., 
Elkhart, Ind. 





11. März 1908. 


Ittierenleiden 


bringen rungen Taufende in ein frühes Grab. Keine Krankheit ift 


heimtücki 
Anzeichen, Stechen im Rücken, 
— w. zeigen, Beachtung finden. 


cher und gefährlicher, * ſollte daher ſofort, ſobald ſich die erſten 
Blaſenſtörung, Mattigkeit, Schlafloſigkeit 


$orni’s 


Alvenkränter- Bfutbeleber 


regulirt und reinigt die Siltrirapparate des Körpers und entfernt die 





abgelegten Theile aus dem Syftem. 
ziehen oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, 


Nur durch Kofal: Agenten zu be» 


112-114 So. Hoyne Ave,, 
CHICAGO, ILL. 


it ein aus 14 verſtchiedenen 
Heilitoffen wiſſenſchaftlich zu: 
ſammengeſetztes Mittel, und fo 


combinirt, Dad; e8 auf die verſchiedenen Organe und Körpertheile und 
deren Funktionen günftig und heilend wirft und ganz befonders das 


Blut, Die Nerven und Die 
Schleimpäute beeinfluft. 


Das erklärt aud), 


—9 Magenbeſchwerden, Nieren:, —“ 
und Nervenleiden u. den man⸗ 
nigfaltigen Frauenkrankheiten 
fo prompt Hilft. Preis 81.00; hat es | 
Dein Apotheter nicht, wird es Dir für diefen 
Preis von Dr. Puſcheck portofrei per Expreß zu— 


gejandt. 


warum es bei Rheu: 
matismus, Katarrh, 


Blut: 


Rorbury, Wise, 


Dant der guten Wirkung von Dr. Puſcheck's Mittel 


fühle ich jet wieder ganz gut. 


Ich habe feit 10 Jahren 


feinen jo guten Appetit gehabt wie biefen Sommer. 
Trogdem ich meine ganze Arbeit allein gethan habe, 


fo hat mein Gewicht zugenommen, 


Ach wiege jett 172 IN 


Pfund. Ach möchte Daher nicht mehr ohne diejes Mit- 
tel fein, bejonders im Winter, wo man jo vielen Un- 8 


fällen ausgejegt if. Achtungsvoll, 


Adam Speth. 


Adam Speth, Rorbury, Wise. 





Hgegen Erkältungen, Hullen, 


gebraude ... 





DR. C. PUSCHECK, 


1619 Diversey Bilvd. 


Zund zu verkaufen. 


Wir haben feine, glatte Ländereien in 
Pawnee Eo., Kanjas, reiche Erde, jehr ge- 
eijnet für Weizenbau oder auch für BVieh- 
zucht, welche wir in Heineren oder größe— 
ren Stüden, für von $12 50 bi3 $20.00 per 
Acre verkaufen können; auch eignen wir 
Land in Hodgeman, %ord, Gray und 
Finney Counties, welches wir für $3.00 
bis $5.00 per Aere verlaufen, 

Herr Iſaak M. Wiens, Conway, Me- 
Pherſon Eo., Kanjas, ift unjer Stellver- 
treter, und es wird ihn freuen, mit fol- 
chen, die Land kaufen wollen, in deutſcher 
Sprache zu forrejrondieren. RR 
THE HARDY REALIY & IMMI- 
GRATION CO., Hutchinson, Kansas’ 

Chicago, St. Paul-Minneapolis, four 
daily trains via the Chicago & North- 
Western Ry. 


ia Mpenträuter 


byimım fgfte u 


La Grippe, Halsleiden, Fieber, Schnupfen u. alle Er: 
ne" Dr, Puſcheck's Erkältungs-Kut 


Preis 50c in Apotheken oder von Dr. Puſcheck per Poſt. 





CHICAGO. 


Nähere Auskunft und Rath frei! 








izin imDarıte 

er Krankhei⸗ 

nem Blut entftehen, 
urHeilung bon®Ma: 





dem Ropiweh. 
Dchseine 21.) 








2319-1801 ©. Maryland Straps. 
Wabrigirt nur don bex Sigenthlimern 


‚Dr. Auminer & Kunath Co, 
| Evanspille, Ind, 


Stel 








— —— 


Ein Probe Packet eines 
Heilmitiels, welches mich ku⸗ 
HR he ein Iamwieriges 

utterleiden. Nun baltei 
für alle e3 für meine Pflicht, 2 

Padetjeder leidenden Schwe» 
fter zu ſchiden, die ihre Ads 


Fraue ei. e X Schreibt 


Frau Emily Baflet, 82 Dean Bid, South Bend. Ind, 





Niedrige Fahrpreife nah Welten 
für Heimſucher und Anfiedler. 


Bia der Chicago & North-Weftern Ei- 
jenbahn nach Plägen in Minnejota, bei- 
den Dakotas, Nebraska, Colorado, Utah 
und ber Bacifiichen Küfte. Einfache und 
Nundreije-Tilets kann man zu erftaunens- 
werten niedrigen Preijen erhalten. Die 
billigften arm »- Ländereien und großar- 
tigften Ernten. Man jende für freie Büch- 
lein. A.H. Waggener, 22 Fifth Ave., 

Chicago, Ill. 





Blindheit 


entfteht durch ſchwache und entzündete Augen. 
Mit unferer neuen Grfindung heilen wir bie älte- 
en und bartnädigften Augenleiven. Scielen 
Dan = Turiert. Operationen nit mehr notwen⸗ 
vefkn * geringen Koſten könnt Ihr Euch zu Haufe 
eilen. 


Deutſches DeilAnſtitut 
für Augen: und Ohrenleidende, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 





